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Einleitung. 

Daß der Stil Thomas Kyds ein eigentümlicher, oft selt- 
samer, ja verstiegener war, ist bereits den Zeitgenossen auf- 
gefallen. Nash in der Vorrede zu GreenesMenaphon()589) 
macht sich in einer Anspielung (abgedruckt u. a. bei Boas^ 
The Works of Thomas Kyd, 1901, XX), die, wie jetzt 
allgemein angenommen wird, auf Kyd zutrifft, lustig über die 
„ifs and ands", mit denen bei ihm der Blankvers ausstaffiert 
sei, sowie über die zahlreichen Senecaelemente. Eine 
Untersuchung über Kyds Stil verspricht daher gute Ausbeute. 

Dabei ist aber zunächst einer wichtigen Vorfrage Auf- 
merksamkeit zuzuwenden: welches sind denn die drama- 
tischen Werke Kyds? Bei keinem der unmittelbaren Vor- 
gänger Shaksperes ist die Verfasserfrage so verwickelt wi^ 
hier, und um die Klarstellung dieses Punktes hat sich zu 
einem großen Teile die Kyd-Forschung gedreht Neben der 
sicher von Kyd herrührenden Spanish Tragedy oder — wie 
dies Stück zeitgenössisch nach der Hauptfigur kurz genannt 
zu werden pflegte — dem Jeronymo, werden besonders zwei 
weitere dramatische Werke mit seinem Namen in Verbindung 
gebracht: The first Part of Jeronimo (ein Vorspiel oder 
1. Teil der Spanish Tragedy) und die Tragödie vpnSoliman 
and Perseda. Der Jeronimo wurde Kyd abgesprochen von 
Schröer, Über Titus Andronicus, 1891, 55 ff., von R. Kscher^ 
Zur Kunstentwicklung der engL Tragödie, 1893, 100 S.^ 
und Boas,, a. a. 0. XXXIX ff, während Schick, Ausg. der 
Spanish Tragedy in The Temple Dxamatists, 1898, XVIII, 
noch nicht schlüssig, zu gleicher Anschauung hinneigte. Das 
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Stück wurde für Kyd Iq Auspruch genommen von Mark- 
scheffel, Thomas Kyds Tragödien, Progr. Weimar, I. 1886, 
IL 1887, und von Sarrazin, Thomas Kyd und sein Ereis, 
1892. Letzterer wies auch Soliman and Perseda entschieden 
Kyd zu, und unter dem Eindrucke seines eben erwähnten 
Buches schloß sich Koppel unter Aufgabe seines ab- 
weichenden Standpunktes (Engl Studien XVI) dieser Auf- 
fassung an (Engl. Studien XVIII), die auch Boas, a. a. 0. 
LVI ff. teilt, während Schick (Archiv für das Studium 
der neueren Sprachen 90, 179) bei seinen Zweifeln ver- 
harrt. Neben diesen Dramen taucht in ganz dunkeln Um- 
rissen eine verloren gegangene Hamlet-Tragödie auf, die 
man sich allgemein gewöhnt hat. mit dem Namen des ür- 
Hamlet zu belegen; auch dieser wird Kyd zugeschrieben 
(Widgery, Harness Price Essay, 1880, Sarrazin, Anglia XIII, 
117 flf., Schick, Temple Ed., VIII, Boas XLVfif.). Eine Re- 
konstruktion, ausgehend von Kyd und Shaksperes Hamlet, 
hält Brandl, Göttinger gel Anzeigen 1891, 726. 728 für nicht 

ganz aussichtslos. Zu den genannten vier Werken tritt eine 

t. 

Übersetzung von Oamiers Corn61ie, die in dieser Unter- 
suchung der Originaldramen Kyds nur in einigen Punkten, 
wo Kyd von der Vorlage abweicht, der Betrachtung unter- 
zogen werden soll. Am schroffsten stehen sich also gegen- 
wärtig beim Jeronimo die Meinungen bezüglich der Autor- 
schaft Kyds gegenüber. Daher erstreckt sich auch die 
vorliegende Untersuchung neben der Spanish Tragedy 
besonders auf dieses Stück; in zweiter Linie beschäftigt 
sie sich mit der Soliman and Perseda-Tragödie, deren 
stilistisches Verhältnis zur Spanish Tragedy bereits von 
Sarrazin (a. a. 0. 2 fiC) übersichtlich dargestellt worden 
ist Femer habe ich mir die beiden Quarto-Ausgaben von 
Shaksperes Hamlet und — trotz der sehr späten Überliefe- 
rung (1710). — auch das deutsche Stück, den Bestraften 
Brudermord, vor Augen gehalten in der Erwartung, daß 
diese Stücke — namentlich Quarte I — Spuren Kydscher 
Stileigentümlichkeit bewahrt haben könnten. 
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Nach eingehender Beschäftigung mit Kyd und nach 
Berücksichtigung der wissenschaftlichen Forschung bin ich 
zu der Überzeugung gekommen, daß sowohl Soliman and 
Perseda, sowie erst recht Jeronimo Kyd zuzuschreiben sind. 

Daß der von Eyd gepflegte Stil samt dem Blankverse 
wesentlich durch Surreys Virgilübersetzung eingebürgert 
wurde, hat kürzlich Dr. Fest behauptet (Palaestra 1903, 
Heft XXXIV). Ich habe mich bei der Zurückführung von 
Kyds Stil auf seine Herkunft auf die Gattung im engeren 
Sinne beschränkt und eine gewisse Vollständigkeit des Ver- 
gleichens angestrebt. Die Hauptfrage scheint mir zu sein: in 
welchen Punkten folgt Kyd der höfischen, in welchen Punkten 
der volkstümlichen Tragödie? Von höfischen Tragödien der 
Zeit vor ihm besitzen wir Gorboduc, Tancred and Gismund, 
Misfortunes of Arthur, von volkstümlichen Horestes, Appius 
and Virginia, Oambises. Diese, sowie jene Dramen Marlowes, 
die seiner ersten Periode angehören, Tamburlaine I, H, 
Faustus, Jew of Malta, bildeten das Vergleichsmaterial. 

Die Daten der Abfassung aller in Betracht kommenden 
Stücke, die verwendeten Ausgaben und Abkürzungen sind 
in folgender Tabelle zusammengestellt: 

1561 Gorboduc ed. L. Toulmin Smith, 1883, in Vollmöllers 

Englischen Sprach- und Literaturdenkmalen, 
Heft 1. 

1561 Cambises Dodsley, Old English Plays, 4*^ Ed., 1874, 

IV, 157 flP. 

1563 Appius a. Virginia Dodsley, 0. E. P. IV, 105 flP. 

1563 Tancred a. flismond, ältere Fassung, ed. Brandl, Quellen 

des weltlichen Dramas in England, 1 898, 54 1 ff. 
1567 Horestes ed. Brandl, a. a. 0. 491 ff. 

<1583/84? Jeronimo) 

(1585/86? Ur-Hamlet, verloren; vgl.: Hamlet Quarto i und 

Quarte 2, ed. Griggs-Fumivall; Der Bestrafte 
Brudermord, ed. Oohn, Shakespeare in Ger- 
many, 1854). 

!♦ 
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1587 Misfortunes of Arthur ed. Grumbine, 1900, in: Literar- 
historische Forschungen, hsg. v. Schick u. 
Waldberg, Heft 14. 

1587 Tamburlaine I ed. A. Wagner, 1885, bei VoUmöUer, 

a. a. 0. Heft 2. 

1588 Faustus ed. H.Breymann, 1889, bei Vollmöller, a. a.O. 

Heft 5. 

1588? Spanish Tragedy ed. Boas, Works of Th. Kyd, 

1901, Iflf. Hiernach zitiere ich. Ed. Schick 
in: The Temple Dramatists, 1898; derselbe 
in: Literarhist. Forschungen, 1901, Heft 19^ 
Teil I: krit. Text u. Apparat. 

1588/89 Jew of Malta ed. Wagner, 1889, bei Vollmöller, 

a. a. 0. Heft 8. 

1589 Tamburlaine II siehe Tamburlaine I. 
1590/91? Jeronimo ed. Boas, a. a. 0. 295 flP. 
1592 Soliman a. Perseda ed. Boas, a. a. 0. l&l ff. 
1593/94 Cornelia ed. Boas, a. a. 0. 101 ff. 

Das Wort Stil habe ich in weiterem Sinne gefaßt und 
neben einer Darlegung von Kyds Diktion eine Übersicht 
über Auswahl der Personen, Begebenheiten und Umgebung 
sowie über Auffassung, Darstellung und Metrum zu geben 
versucht. Die Untersuchung der Diktion allein würde nicht 
bloß trocken, sondern auch oberflächlich erscheinen, wenn 
die tiefergründenden Fragen der Stoffwahl, Einkleidung und 
Efntönung — um dies ungewohnte Wort für die metrische 
Gewandung zu gebrauchen — nicht mit behandelt würden. 



1. Teil 

Auswahl der Personen. 

Die Personen in Jer. und Sp.Tr. gehören mit ver- 
schwindender Ausnahme, in SP. zum größten Teile dem 
Hof und der Hofgesellschaft an. Sie lassen sich in fest- 
stehende Gruppen sondern. 

Die beiden Könige (von Spanien und Portugal) in Jer. 
und Sp.Tr. sind schwächlich^ schattenhaft und ungerecht. 
Sie sind dem Kriege ferngeblieben und haben sich ganz 
auf ihre Katgeber verlassen. Den Yizekönig von Portugal 
hat die Niederlage seines Heeres völlig aus der Fassung 
gebracht. Er als der schwächste wird als wirklich religiös hin- 
gestellt Zu anhaltendem Gebete (ceaseless prayers) will er sich 
zurückziehen, nachdem er seine Krone — für ihn der In- 
begriff aller Macht — seinem Sohne übergeben. Ähnlich 
wie diese Könige werden wir uns im Ür-Hamlet Hamlets 
Oheim zu denken haben, während Hamlets Vater — jedenfalls 
in ähnlicher Absicht wie Andreas Geist in der Sp.Tr. — 
dem Spiele zugeschaut haben wird. Einem ganz anderen 
Herrschertypus gehört Soliman in SP. an. Er ist tapfer, 
gerecht, großmütig, aber hinterdrein auch hinterlistig, eigen- 
nützig, grausam. Es sind also Oharakterzüge von ausge- 
sprochener Gegensätzlichkeit in ihm vereint, die nur eine 
feine psychologische Herausarbeitung der Triebfedern seines 
Handels hätte verständlich machen können. 

Die Liebhaber, Andrea in Jer., Horatio in der Sp.Tr. und 
ebenso gewiß auch Hamlet, sind Idealfiguren, rein vom 
kleinsten Makel, treue Liebende und Bitter ohne Furcht und 
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Tadel. NameDtlich Andrea ist vielleicht die sympathischste 
aller Gestalten Kyds, erfüllt yom Feuer der Jagend und 
doch ernst und bedächtig. Sein würdevolles Auftreten vor 
dem portugiesischen Hofe steht in schönem Gegensätze zu 
dem heftigen Wesen Balthazars, des portugiesischen Königs- 
Sohnes, der ihn wie ein klaffender Hund umspringt und 
ihn mit Herausforderungen überhäuft, während Andrea noch 
im Angesicht der zur Schlacht aufgestellten Heere zur 
Einigung mahnt. Andrea und Horatio sind zugleich Busen- 
freunde. Dies Moment ist von Kyd viel treffender heraus- 
gearbeitet worden als ihre Liebschaft^ deren poetischer Dar- 
stellung er auch in der Sp.Tr. noch nicht gewachsen ist. 
Als Andrea dem Horatio, der das feindliche Schwert von 
ihm abgewendet, in überschwenglichen Worten Dank sagen 
will, unterbricht ihn der besorgte Freund gleich mit der 
Frage: „Bist Du auch nicht verwundet? laß' sehen !^' (Jer. 
ni. 2. 78). Sarrazin, a. a. 0. 105 macht mit Recht auf das 
ähnliche Freundschaftsverhältnis zwischen Hamlet und Horatio 
aufmerksam. — Der dritte Liebhaber, der verschmähte Bal- 
thazar, hat solchen ansprechenden Zügen kaum einen ent- 
gegenzustellen. Selbst seine Tapferkeit ist ein Feuer ohne 
Wärme, seine Reden sind mehr prahlerisch als kriegerisch^ 
sein Liebeswerben ist läppisch, geziert und roh. Ähnlich 
gibt sich der verschmähte Alcario in Jer. — Bei dem Lieb- 
haber Erast in SP. bilden Ritterlichkeit und Edelmut die 
Gharaktergrundlage; dazwischen aber drängen sich wesens- 
fremde Züge. Er schreckt vor falschem Spiele nicht zurück 
und er stößt einen andern Liebhaber, mit dem er wegen 
einer Kette in Streit geraten, kurzerhand nieder. Dieser 
zweite Liebhaber — sein Auftreten ist auf zwei Szenen 
beschränkt — ist aus weicherem Holze geschnitten. Er 
greift, als er im Angesicht seiner Geliebten im Turnier von 
Erast besiegt und sein Ruhm verdunkelt worden ist^ nicht 
zur Rache, wie es in ähnlicher Lage der intrigante Lorenzo 
in Jer. gegen Andrea tut, sondern sucht die Gunst seiner 
Lucina durch reiche Geschenke sich zu erhalten, die ihn aber 
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durch die Laune des Zufalls erst recht in den tötlichen 
Streit mit Erast bringen. 

Den Intriganten (Jer.: Lazarotto, Lorenzo; Sp.Tr.: 
Pedringano, Lorenzo, Balthazar, teilweise auch Soliman in 
SP.) sowie Lorenzos Vater, Castile (Sp.Tr.), ist gemeinsam, 
daß sie für das Wesen der Liebe kein Yerständnis haben 
oder haben wollen und daß sie glauben, auch die festesten 
Liebesbande ohne weiteres lösen zu können. Gegen den 
Willen der Belimperia wird der Ehevertrag zwischen ihr 
und Balthazar abgeschlossen (Sp.Tr. IL 3); auch sonst zeigt 
sich bei ihnen Nichtachtung des weiblichen Willens (Sp.Tr. 
L 4. 104 flf.; m. 14. 95, 110) oder gar völlige Verachtung 
des Weibes (Jer. I. 3. 46, 65 ff.). In dieser Gruppe ist nament- 
lich der Hauptvertreter, Lorenzo, mit schöner Folgerichtig- 
keit vom Anfange des Jer. bis zum Schlüsse der Sp.Tr. 
gezeichnet worden. Sein Hang zum Verbrechen, hervor- 
gegangen aus der Unzufriedenheit mit den bestehenden Ver- 
hältnissen, wird vom ersten Auftreten an betont. Neben 
ihm stehen in Jer. Lazarotto und in der Sp.Tr. Pedringano 
nicht als gleichbedeutend, sondern als seine Werkzeuge. 
Die Grundsätze, nach denen Lorenzo bei seinen Verbrechen 
vorgeht, sind in beiden Stücken dieselben: möglichst wenig 
Mitwisser (vgl. Phaedra v. 876: Alium silere quod voles, 
primum sile) und: Gold treibt die gedungenen Mörder am 
besten zu fleißiger Arbeit an. Sobald ihm die Mitwisser 
gefährlich werden, schafft er einen durch den andern bei- 
seite und spielt schließlich den letzten unter schlauer Siche- 
rung der eigenen Person der Obrigkeit in die Hände. So 
schreitet er, um zum Ziele zu gelangen, von Verbrechen zu 
Verbrechen: denn ein Keil treibt den andern (Sp.Tr. III. 2. 107 
one ill another must expulse). Das Vorbild für diese Ver- 
brechermaxime gab Seneca; vgl. Agamemnon v. 115: per 
scelera semper sceleribus tutum est iter. In seinem Ver- 
hältnis zur Schwester Belimperia betrachtet, maßt sich Lorenzo 
wie Leartes bei Ofelia das Wächteramt über ihre Tugend an. 
— Neid ist zuerst bei Lorenzo die Triebfeder seines Han- 
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delns im Jer.; in der Sp.Tr. und in SP. finden wir auch 
solche Neider in der Person des verleumderischen Villuppo 
(Sp.Tr. I. 3) und des Ratgebers Brusor (SP. IV. 1. 183 ff.), 
dessen Werkzeug die durch Gold erkauften falschen Zeugen sind. 
Mit den niedrigen Personen fehlt in Jer. und Sp.Tr. 

— abgesehen von den mehr ironischen Spaßen des Hang- 
man und des Pedringano (Sp.Tr. III. 6) — auch die Komik. 
In SP. dagegen ist sie durch zwei Figuren vertreten, durch 
Piston, einen der letzten Abkömmlinge des Vice, bei dem 
auch an den Clown erinnernde Züge zutage treten (vgl. Eck- 
hardt, Die lustige Person im ae. Drama, Palaestra 1902, 
XVn, 187), und durch Basilisco, den prahlerischen Soldaten 
(miles gloriosus; vgl. Boas, a. a. 0. LIX). 

Bei den Frauengestalten bemerken wir — aller- 
dings nur im Aufangsstadium der Handlung — die Un- 
fähigkeit, den Mann, dem sie besonders nahetreten, 
nach seinem Werte und den Aufgaben, die ihm erwachsen, 
richtig einzuschätzen. Belimperia (Jer, I. 2) will nicht zu- 
geben, daß Andrea, mit hohem Ehrenamte bekleidet, von 
ihr geht, und läßt ihn endlich ziehen, ehrlich besorgt um 
sein Leben, aber auch um seine Liebe (Be mindfuU of my 
love). Isabella (Jer. II. 3) ist direkt eifersüchtig; sie hält 
den Andrea zugedachten Warnungsbrief ihres Mannes für 
einen Liebesbrief. Perseda (SP. IL 1) bringt durch ihr der 
Eifei'sucht entsprungenes Mißtrauen den armen Erast fast 
zur Verzweiflung, und endlich: auch Ophelia tut Hamlet Un- 
recht, wenn sie seiner Versicherung: „Zweifle nicht an meiner 
Liebe'* nicht traut, sondern beeinflußt von Vater und Bruder 

— letzterem antwortet sie allerdings ähnlich wie Belimperia 
ihrem Bruder auch etwas ironisch — sich von ihm abwendet. 
Wie in SP. Perseda für ihren Wankelmut büßen muß, in- 
dem sie gefangen genommen, zum Sultan geschleppt wird 
und beinahe in seinem Harem oder unter seinem Schwerte 
endigt, aber aus dieser verzweifelten Lage dennoch geläutert 
hervorgeht, so mag auch der Bestrafte Brudermord in den 
Grundzügen Kyds Darstellung bewahrt haben, wenn er den 
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Wahnsinn der Ophelia gleichsam als eine Buße und ihren Tod 
als eine Sühne auffaßt. Denn in dem deutschen Stücke hat 
die Wahnsinnige ihren Vater — dessen Tod löst ja erst den 
Wahnsinn der Ophelia aus — ganz vergessen, und ihr Schick- 
sal ist, nur immerfort nach ihrem Liebsten suchen zu müssen, 
bis sie bei diesem Bemühen von dem Berge herabstürzt 
und tot bleibt.^) Selbst die Königin in Q^, deren schnelle 
Wiederverheiratung sich als eine grobe, von ihr selbst nicht 
empfundene Taktlosigkeit darstellt, gehört in diese Gruppe. 
Auch Belimperia hat ja kurze Zeit nach dem Tode ihres 
Geliebten ihr Herz einem andern zugewendet. Beide Frauen 
haben dadurch einen schweren, in beiden Fällen aber un- 
gerechtfertigten Verdacht auf sich geladen: Belimperia den 
einer launenhaften Oberflächlichkeit, die Königin den viel 
schwereren, zum Tode des verstorbenen Gatten beigetragen 
zu haben. Die auf die Königin bezüglichen Worte des 
Geistes: „Ihr Geschlecht ist schwach*' (Q^ 11. 76) treffen völlig 
auf Kyds Frauengestalten im ersten Stadium der Handlung 
zu. Erst ein tragisches Geschick, das über diese Frauen- 
seelen hinwegfegt, macht sie zu tragischen Heroinen. So 
ist es bei Belimperia (Sp.Tr. IV. 1 ff.) und Perseda (SP. V. 
3 ff.); auch die Königin in Q^ nimmt nach der Unterredung 
mit Hamlet ganz offenkundig für ihn Partei. (Alle in Q^ vor- 
kommenden Stellen, welche diesen Umschwung erkennen 
lassen (Q^ 13. 5; 14. 10 — 36), fehlen in Qj). Die aber unter 
den Schicksalsschlägen zusammenbrechen, Isabella und Ophelia, 
werden zu prächtigen Stimmungsfiguren. Sie sind zugleich 
auch wohl als Kontrastfiguren zu Jeronimo und Hamlet ge- 
dacht, um die verschiedene Wirkung eines und desselben 
Geschicks auf die Seele des Weibes und des Mannes dar- 



^) Diese Todesart der Ophelia erinnert stark an 8p.Tr. IV. 1. 129. 
Sie ist bei Ophelia wohl zu verstehen. Die Unglückliche ist eben bei 
ihrem Sachen auch auf den Berg und an den Abgrund gekommen; daß 
aber Jer. in der Sp.Tr. den Brusor auf einen Berg rennen läßt, 
wenn er sich erhängen will, ist unverständlich. Möglicherweise hat 
hier der Ür-Hamlet, der Ophelias Schicksal ähnlich dargestellt haben wird 
^ie der Bestrafte Brudermord, nachgewirkt. 
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zutun: Ophelia und Isabella dämmern durch wirklichen Wahn- 
sinn hin zum Tode, Hamlet und Jeronimo durch Schein- 
wahnsinn zur Eache. — Nur die auf eine Nebenrolle be- 
schränkte Lucina in SP. weicht von diesem durchgehen- 
den Frauentypus ab. Sie ist ganz als Eontrastfigur zur 
Perseda zu denken. Während diese sich hoheitsvoll 
dem Sultan entzieht, wird sie die Oattin des Türken 
Brusor, nimmt an seinen Intrigen gegen Erast und Perseda^ 
die Rivalin ihrer Schönheit, teil und findet durch Perseda 
den Tod. 

Der Rächer Jeronimo, die treibende Person in Jer. 
und Sp.Tr., ist so gewählt, daß er mit allen Personen des 
Stückes in nahe Berührung gebracht werden kann. Dies 
wird ermöglicht durch Jeronimos Stellung (Ratgeber und 
oberster Gerichtsherr) und durch verwandtschaftliche Be- 
ziehungen (Gatte und Vater). Die Hauptzüge seines Handelns 
scheinen nach Senecaischen Grundsätzen eingerichtet zu sein; 
so wenn er unter freundlicher Miene seine Wut verbirgt 
(Jer. IL 3, Sp.Tr. IIL 13. 24; vgl. Medea v. 153: ira quae 
tegitur nocet; professa perdunt odia vindictae locum), wenn 
er auf den rechten Zeitpunkt zum Handeln wartet (Sp.Tr, 
IIL 13. 26; vgl. Medea v. 175: tempori aptari decet), wenn 
er am Tage der Rache sich in den Tod drängt, wie zu einem 
Freudenfeste (Sp.Tr. IV. 4; vgl. Herc. Oet. v. 111: numquam 
est ille miser eui facile est mori) und dabei alles, was er 
erreichen kann, mit hinmordet (Sp.Tr. IV. 4; vgl. Agam. 
V. 202: mors misera non est, commori cum quo velis. 
— Herc. Oet. v. 350: felix iacet quicumque quos odit 
premit). 

Überblicken wir die Rolle des Jeronimo vom Vorspiel 
an bis zum Ende der Sp.Tr., so bildet die Ermordung seines 
geliebten Sohnes Horatio den Punkt, wo sein Charakter eine 
entschiedene Wendung zum Tragischen und Heroischen an- 
nimmt. Es herrscht auch hier ein ähnliches Gesetz, wie wir 
es oben bei den weiblichen Personen in Geltung gefunden 
haben. Wir haben es also mit zwei Jeronimo-Gestalten za 
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tun, eine bis Sp.Tr. ü. 5, die andere bis zum Schluß reichend. 
Der erstere Jeronimo ist vor allem der Reichsmarschall und 
Ratgeber und als solcher eigentlich der Eopf des minder- 
wertigen Königs. Fischer, a.a.O. 100 ff. bemängelt, daß der 
Orund der Ernennung Jeronimos zum Marschall, womit das 
Vorspiel einsetzt, verschwiegen wird und daß er nur einen 
Bat erteile. Er hätte billig hinzufügen müssen, daß dieser 
Batschlag (die Absendung eines Gesandten an den portu- 
giesischen Hof zur Tributforderung) für die ganze folgende 
Handlung den Anstoß gibt. Die unmotivierte hervorragende 
Stellung Jeronimos am Hofe bringt übrigens unser Stück in 
enge Parallele mit dem Hamlet: welches sind denn die Yer- 
dienste des Corambis, und warum ist der alte, wirklich schwach- 
köpfig gewordene Mann noch als Batgeber tätig? — Auch 
sonst zeigt die nähere Betrachtung dieser Jeronimo -Figur 
Parallelen zum Hamlet. Jeronimo ist als gewiegter Hofmann 
sehr vorsichtig, über den von Lorenzo gegen Andrea ge- 
planten Anschlag ergeht er sich selbst seiner Frau gegen- 
über nur in geheimnisvollen Andeutungen, die diese nicht 
versteht. Jeronimo bedient sich nämlich, wie er es gern 
tut, der „figürlichen" Sprache („figurative speech"), indem er 
mit wichtigster Miene etwas für die Isabella ganz Selbst- 
verständliches als größte Neuigkeit ausgibt; Jer. I. 3. 91: 
Newes, Newes, Isabella. Isa. What newes, Jeronimo? Jer. 
Strang newes: Lorenzo is becom an honest man. Worauf 
Isabella spöttisch fragt: Is this your wondrous newes? usw. In 
derselben Form verläuft das Gespräch im Hamlet (Qj 4. 158 f. 
und 1671; Qa I. 5. 117. 123 ff.), als Hamlet von der Geister- 
erscheinung zu seinen Freunden zurückkehrt. Horatio ruft 
ihm entgegen: What news, my lord? Ham. wonderfuU, 
wonderful .... There's never a villaine dwelling in all 
Denmarke, But hee's an arrant knave. Worauf Horatio eben- 
falls mit leisem Spott antwortet: There need no Ghost come 
from the grave to teil you this. Die Szene Jer. 11. 3, in der 
Jeronimo seinem Horatio einen Warnungsbrief an Andrea 
diktiert, erinnert natürlich sofort an die Briefszene Q^ 5. 1 — 31, 
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eine Stelle, die in Qj beträchtlich an Umfang zugenommen 
hat. Diese Szene ist für die Haupthandlung bedeutungslos 
und auch an sich zwecklos, denn Montane wird Leartes nicht 
mehr in Paris antreffen. Sie gleicht also darin gänzlich 
der von Fischer als „unnütz" gescholtenen Briefszene des 
Jer. Beide sind aber als Charakterskizzen für Corambis- 
Jeronimo sehr wichtig. Jeronimo geht bei diesem Wamungs- 
brief nicht gleich auf den Kern der Sache ein, sondern bewegt sich 
erst in andeutenden Wendungen, um schließlich, von den „in- 
directions'' zu den „directions" übergehend (vgl. Q^ 5. 25), 
doch mit derber Offenheit herauszuplatzen : ,,Wenn man Euch 
ermordet, bedankt Euch bei dem Teufel und Lorenzo dafür". 
Sein Gebahren während der Abfassung des Briefes ist inter- 
essant. Er vertieft sich mit Ernst in seinen Gegenstand, 
weist jede Unterbrechung seines doch schon den Knaben- 
schuhen entwachsenen Horatio mit schulmeisterlicher Strenge 
zurück, weil sie ihn aus dem Zusammenhange bringt, wie 
ja auch Hamlet durch Horatios Unterbrechungen den Faden 
der Rede verliert oder Gorambis in dem eben erwähnten 
Gespräch mit Montane, und vergißt trotz der größten Eile, 
die nach seinen eigenen Worten der Brief erfordert, als 
Formenmensch doch nicht, dem Zusammenfalten und dem 
Schlußschnörkel seine ganze Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Als gleich darauf Lorenzo zu ihm kommt, empfängt er ihn 
mit gut gespielter Freundlichkeit und Unterwürfigkeit und 
mit gedrechselten Redewendungen, die zu seiner sonst 
oft urwüchsigen Sprache in scharfem Gegensatze stehen. Er 
versichert ihn: „Eure Gegenwart ziert höchlichst unser 
bescheidenes Dach"; ant>vortet auf die Frage, ob er Nach- 
richten von Andrea habe (Jer. IL 3. 112), „wer, ich? Vor 
Euer Gnaden darf es nicht sein. Der Dachs frißt nicht, be- 
vor die Löwen getafelt haben, noch ziemt es Nachrichten, 
Untertanen so zeitig zu küssen, wie die holde Wange einer 
hohen Fürstlichkeit". (Who, I? before your grace it must not 
be; The Badger feeds not tili the Lyons served: Nor fits it 
newes so soone kisse subiects As the faire cheeke of high 
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authority.) 1) So lösen sich diese verschiedenartigen Züge in 
Jeronimos Wesen ab, ohne daß man von Widersprüchen 
in der Charakterzeichnung sprechen dürfte. Denn Jeronimo 
muß eben ein doppeltes Gesicht zeigen, als Höfling und als 
Biedermann. Corambis dagegen ist schon in Q^ ein ver- 
knöcherter Höfling, der mit kindischem Vergnügen als Aus- 
horcher und Zwischenträger dient. Jeronimo wird zufällig 
Zeuge der Unterredung des Lorenzo und Lazarotto (Jer. I. 3), 
Corambis führt solche Horcherszenen herbei, und das Geschick 
will, daß er dabei sein Ende findet. Der Corambis des Ur- 
Hamlet dagegen mag wohl mehr wie der Jeronimo des Vor- 
spiels und des Anfangs der^ Sp.Tr. jene Mischung von 
„Schimpf und Ernst'', von Pedantischem und Gemütvollem 
gezeigt haben. Bekräftigt wird diese Annahme durch die 
Betrachtung des Corambus im Bestraften Brudermord. An 
Jeronimos Würde erinnert hier noch das „Marschall", 
mit dem Hamlet den Corambus einmal anredet (Cohn, a. a. 0. 
269; von der Königin wird er „Hofmarschall" genannt, 
275), und vor allem: er ist noch nicht zu einem niederen 
Spion herabgesunken. Hamlet selbst ist es, der eine Audienz 
bei der Königin nachsucht, und diese fordert erst Corambus 
auf, der Unterredung versteckt beizuwohnen, eine Darstellung, 
die nicht nur zu den Quartes, sondern auch zu Belieferest 
im Gegensatz steht. 

Der Jeronimo der Sp.Tr. ist zunächst noch derselbe 
wie im Vorspiel. Nach der Ermordung Horatios aber beginnt 
der „neue" Jeronimo, der seine Parallele nicht so sehr im 
Corambis, als vielmehr im Hamlet findet. Doch betreffen diese 
Parallelen noch mehr die Wahrscheinlichkeit und Anlage der 
Handlung und werden daher bei diesen Punkten Erwähnung 
finden. Nur soviel sei hier bemerkt: nachdem Jeronimo wieder 

Carpenter, Metaphor and Simile in the Minor Elizab. Drama, 1895, 
hätte diese Metapher nur als charakteristisch für diese Stelle und für die 
sprechende Person, nicht aber für Eyd selbst anführen dürfen. Das 
gleiche gilt von Sp.Tr. I. 2. 170 ff.: He hunted well that was a Lyons 
death, Not he that in a garment wore his skin: So Hares may pull dead 
Lyons by the beard (s. unter „Metaphei**'). 
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Fassung erlangt hat, tritt derselbe Charakterzug dominierend 
hervor, der dem Jeronimo des Vorspiels sein Gepräge gab: er 
will hinter einem freundlichen Oesicht seine Absichten ver- 
bergen. Er greift also auf die hofmännische Behutsamkeit 
zurück und wartet auf das Wann, Wo und Wie seiner 
Rache. Mit dieser Vorsichtigkeit aber paart sich wie bei 
Hamlet auch eine Schwäche in seinem Charakter, die ihm 
den Weg erschwert. Wie Hamlet sich Vorwürfe macht an- 
gesichts des Schauspielers, der um eine Hecuba seine Tränen 
vergießen kann oder beim Anblick der Soldaten, die um ein 
Nichts in den Tod gehen, so wird Jeronimo von Scham er- 
faßt, als er sieht, mit wie hingebender Liebe der von gleichem 
Schicksale wie er heimgesuchte, mittellose Senex für den 
Sohn eintritt. Hand in Hand damit geht eine herzliche Ver- 
achtung aller der kleinlichen Streitigkeiten und Geschäfte, 
wie sie in Anklagen, Schuldverschreibungen und Pachtver- 
trägen ihren armseligen Ausdruck finden. Hier klingen von 
fern jene Gedanken an, die Hamlet beim Gespräch mit den 
Totengräbern bewegen. 

Auswahl der Begebenheiten. 

In diesem Punkte zeigen alle drei Stücke große Ähn- 
lichkeit. 1. In einer der ersten Szenen steht regelmäßig 
eine Festversammlung. Jer. I. 1. Iffi: Feierliche Ausrufung 
Jeronimos zum Marschall, Absendung eines Gesandten nach 
Portugal zur Tributforderung. Ganz ähnlich Q^ 2. Iff.: 
Staatsversammlung; festlicher Anlaß dazu: Hochzeit des neuen 
Königs mit der Eöniginwitwe, Abordnung von Gesandten 
nach Norwegen, um die Einhaltung von Versprechungen 
seitens des Norwegers zu fordern. Daß ein Mahl sich an- 
schließt, wird in Jer. und Q^ erwähnt, aber nicht zur Dar- 
stellung gebracht Sp.Tr. I. 5: Bankett, Pantomime; fest- 
licher Anlaß: Empfang von portugiesischen Gesandten zum 
Abschluß der Friedensverhandlungen. SP. I. 3: Turnier aus 
Anlaß einer Hochzeitsfeier. Der Hintergrund ist auch hier 
politisch. — 2. Der treue Liebhaber (Gatte) kommt um. 
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Jer. IIL 2: Andrea fällt in der Schlacht in ungleichem 
Kampfe, was einer Ermordung nahekommt. Sp.Tr. II. 5: 
Horatio wird in der Nacht von Vermummten ermordet. SP. 
V. 2: Erastus wird als Opfer eines Justizmordes erdrosselt. 
In Qj, wo, wie in der Sp.Tr., die Ermordung des Rache 
fordernden Oeistes in die Yorfabel verlegt ist, steht an ent- 
sprechender Stelle die Tötung des Corambis, der ja auch für 
die Personen der Liebeshandlung von größter Bedeutung ist. 
Bemerkenswert ist ferner, daß, wenn man die Stücke in die 
Reihenfolge bringt, in der sie meiner Überzeugung nach ab- 
gefaßt sind, Jer., Ur- Hamlet, Sp.Tr., SP., die „tragische 
Schwere" der Todesart von Stück zu Stück wächst von 
einer Tötung in nicht einwandfreiem, unritterlichen Kampfe 
über einem „casual slaughter^' zu nächtlichem Morde und zu 
offenem, das Tageslicht nicht mehr scheuenden Justizmorde. — 
3. Vor dem unter 2 genannten Vorgänge und in engem Zu- 
sammenhange mit ihm stehend liegt regelmäßig eine Horcher- 
szene (Jer. I. 3. 39 ff., Qi 11. IfP., Bestrafter Brudermord, 
Cohn, a. a. 0. 275, Sp.Tr. H. 2. 18 ff., SP. V. 2. 16 ff.). — 4. Die 
Rache wird in Q^, Sp.Tr. und SP. durch List gefördert oder 
unmittelbar herbeigeführt (Q^ 9. 86 ff.. Bestrafter Brudermord, 
Cohn 269, Sp.Tr. IV. 4. 11 ff.: Schauspiel; SP. V. 4. 16 ff.: 
Verkleidung, Kuß von vergifteten Lippen; Qi 18: vergifteter 
Trunk, vergiftetes Rapier) und stets vor einem größeren Kreise 
von Zeugen vollzogen, die den blutigen Vorgängen der Kata- 
strophe völlig fremd gegenüberstehen und daher von dem 
einzigen überlebenden Eingeweihten aufgeklärt werden müssen 
(Hamlet: Horatio; Sp.Tr.: Jeromino; in SP. vertritt diese Stelle 
ein beschriebener Zettel). — Außer diesen Hauptbegebenheiten 
finden wir in der politischen Handlung: Schlachten (Jer. UI, 
SP. V), Belagerung (SP. V), Botschaften (Jer. I. 1, IL 1; Sp.Tr. 
L 5, n. 3; SP. m. 4), Begräbnis (Jer. III. 3, Q^ 16), Triumph- 
zug (Sp.Tr. I. 2); in der Handlung der Intriganten: Intrigen 
allgemein (Jer. I. 3, Sp.Tr. H. 1, SP. IV. 1), Hinrichtung 
durch Überlistung (Sp.Tr. IIL 4 ff.), Verleumdung (Sp.Tr. I. 3, 
SP. V. 2), Spiel mit falschen Würfeln (SP. IL 1) und auf 
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Schlechtes abzielende Maskerade (Jer. I. 4, SP. IL 1); in der 
familiären Handlang: Abschied von der Geliebten (Gattin) 
(Jer. L 2, IL 6; SR V. 1), Wiedersehen (Jer. IL 4, SP. IV. 1), 
Stelldichein (Sp.Tr. n. 4, SP. IL 1), Ehevertrag (Sp.Tr. IL 3), 
Briefschreiben (Jer. I. 3, Q^ 5), Brudermord (SP. I. 5). 

Auswahl der Umgebung. 

Der Schauplatz in Jer. und Sp.Tr. ist abwechselnd 
Spanien and Portugal und in beiden Ländern fast ausschließ- 
lich der Hof und seine Umgebung, nämlich: Saal im Schlosse 
(Sp.Tr. L 3, I. 5, IL 3 u. ö.), Galerie im Schlosse (Jer. II. 4), 
Bühne im Schlosse (Sp.Tr. lY. 4), unbestimmter Ort in der 
Nähe des Schlosses (Straße, Garten; Jer. I. 3, LL 2, IL 6; 
Sp.Tr. L 4, n. 2, III. 12), Park (Saint Luigis Park hinter 
des Herzogs von Medina Haus Sp.Tr. lü. 3), im Hause des 
Jeronimo oder davor (Jer. H. 3, Sp.Tr. HI. 11), in Jeronimos 
Garten (Laube Sp.Tr. H. 4f., IH. 8, IV. 2), ein als Gefängnis 
für Belimperia dienendes Haus (Sp.Tr. UL 2, UI. 9); Schlacht- 
feld (Jer. IH), Kchtplatz mit dem Galgen (Sp.Tr. UL 6). — 
In SP. bilden Insel und Stadt Rhodus (Palast des Statthalters) 
sowie Konstantinopel (Palast des Sultans) die Schauplätze der 
Handlung. 

Über die Zeit der jeweiligen Handlung unterrichtet die 
Sp.Tr. Die Handlung spielt abends 8 Uhr (Sp.Tr. IH. 3), ia 
der Nacht (U. 5), am frühen Morgen (EL 4). 

Yon Details aus der Umgebung sind zu vermerken 
Liebeszeichen : scarfe (Jer. IL 6, Sp.Tr. L 4), carcanet (SP. IL 1) ; 
als Beglaubigungszeichen dient ein Bing (Sp.Tr. IIL 10). — 
Aus dem Gerichtswesen werden Fachausdrücke vorgebracht: 
declaration, bond, lease, ejectione firmae (Sp.Tr. IH. 13);. 
under forma pauperis (SP. I. 4. 87) ; desgL aus der Studenten- 
sprache (Jer. n. 3). — Die muselmanische Umgebung in SP. 
zeitigt Ausdrücke wie sugar loafe (für Turban lY. 1), semitor 
(lY. 1). Die Zeremonien anläßlich der an Basilisco vorge- 
nommenen Beschneidung werden von diesem beschrieben 
(lY. 2). Analog dem englischen Schwur auf die Bibel wird 



— 17 — 

auf den Alkoran geschworen (V. 2). — Von katholischer Uiö* 
gebung zeigt sich in Jer. nnd S][>.Tr. keine Spnr; nicht ein- 
mal der Schutzheilige Spaniens, St. Jago, irird TOTgebracht 
Als Ersatz dafür steht eine Fülle mythologtecfaer Namen 
(ca. 90 mythologische Wesen in ca. 50 Erwähnungen), dar- 
unter auch die von Seneca bevorzugten bdon, Tantalns, Siyx, 
Fhlegethon. Am häufigsten werden erwähnt Proserpine und 
Pluto, Rhadamanth. die Furios und Elysitrm (iSlyäan gree», 
-* plalns, — flelds). Die aus der Sage hergenommenen 
Gestalten (nur 6) gehören dem tiojanischen Eneiso an. 
Dasselbe ist — wie auch Sarrazin betont (a. a. 0. 3) — der 
Fall in SP. Jer. weist fast gar keine Mythologie auf; doch 
erinnert das seltene pygmire (marsriiall) an das petty pigmie 
in SP. Große Übereiilistimmung zwischen Jer. und Sp.Tr. 
herrscht darin, daß Namen von gescbichtHchen Personen des 
Altertums streng vermieden werden (nur Nei^o bmläufig er^ 
wähnt Sp.Tr. IV. 1) zum Unterschiede von SP. (Alexander, 
Augustus, Arrius, Aristipp, Pompey, Rndarus). — Vereinzelte 
Erwähnungen aus der fabulistiscben Naturgeschichte finden sich 
in SP. (Cockatrice), 

Auffassung. 

Die Sp.Tr. behandelt den Kampf eines Individuisans 
(Jeronimo) gegen eine mächtige Institution, den {panischen 
Hof. Eine rein pathetische Darstellung wird ^"Strebt, doch 
kommt die seelische Größe des Helden in der Katastrophe 
nur wenig zum Ausdruck. Der field selbst verfolgt den Ge- 
danken der Rache, def ihm den Kampf gegen den Hof auf- 
zwingt, bis zu äußerster Konsequ^n« und geht dar&ber zu- 
gründe; sein Schicksal ist also tragisch. Das ist auch die 
Konstellation im Hamlet, wo der Held durch noch engere 
^ verwandtschftftlidie -^ Bande an d«n Hof geknüpft ist 
und dad in der Sp.t'r. und in Jer. gidcfaerweise stark wirkende 
Kampimittrt der Gegenpartei, di^ Intrige, noch nadihaltig^ 
am Falle des Helden arbeüen muß, so daß der Kampf 
zvrischon dem guten und bösen Prinzip allseitiger als in d^ 



— 18 — 

Sp.Tr. entbrennt und zu noch tragischerem Abschlüsse führt. 
Mehrfach tritt in den Stücken Eyds trotz krasser äußerer 
Effekte das Streben nach sittlicher Vertiefung der Handlung 
hervor, was sich in dem Helden (Andrea^ Jeronimo, Hamlet) 
im GFegensatz zu dem meist schroff machiavellistischen Vor- 
gehen der Gegenpartei als strenges, wohlabgemessenes Han- 
deln nach dem Gerechtigkeitsprinzip kundgibt, in dem also 
moralisches Handeln, das als solches bei Eyd nicht mehr be- 
tont wird, Ton selbst eingeschlossen liegt. Gerechtigkeitsgefühl 
als Errungenschaft eines psychologisch interessanten, dichterisch 
aber recht unvollkommen zum Ausdruck gelangenden Ringens 
nach Selbstveredlung auf selten des den Hof darstellenden 
Soliman führt in SP. anfänglich zu einer reinen Verbrüderung 
yon Menschen höchst ungleicher Art, was, ohne daß man 
an einen Vergleich denken darf, doch an den „Nathan" er- 
innert. Durch den Bückfall Solimans in orientalische Be- 
gierde und Grausamkeit kann auch SP. allein in einem 
tragischen Ausgange gipfeln. 

In Sp.Tr. und SP. — auch für den Ur-Hamlet dürfen 
wir dies nach dem charakteristischen Eingange des Bestraften 
Brudermordes, der uns die Nacht und ihre dienstbaren Geister 
zeigt, annehmen — greifen nun auch höhere Mächte in die 
menschlichen Konflikte ein. Neben vereinzelten, zeitgenössisch 
sehr beliebten Hinweisen auf den Einfluß, der den Sternen 
im Leben des Menschen eingeräumt ist, durchzieht vor allem 
die Sp.Tr. der Gedanke an die völlige Abhängigkeit des 
Menschen von Fortuna. Fortune beherrscht den Ausgang 
der Schlacht (I. 2. 6: Hath F. given us victory?). Die Aus- 
drücke fortune of the wars, war's f. (vgl. Seneca Phoen. v. 629: 
fortuna belli), die in der zeitgenössischen Literatur selten an- 
zutreffen sind (mir begegneten sie nur in T. H und SR), 
werden bei Kyd im Anfange der Sp.Tr. zu einer Formel. 
Fortuna lenkt ohne Unterschied das Leben der Menschen. 
Nirgends wird das so oft von Seneca und dem Altertum 
überhaupt, wie auch in zeitgenössischen Stücken (TG., Misf.) 
gepriesene Glück, das allein die Hütte bewohnt, erwähnt. 
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Der Mensch kann nur um Fortunes Ounst bitten (III. 3. 2^ 
denn Wankelmut ist der hervorstechendste Zug ihres Wesens 
(I. 3. 30 more mutable than fickle winds). Jenseits von der 
Ounst und Ungunst Fortunes liegt nicht etwa eine göttlich 
regierte Weltordnung — schon das Wort God wird von Kyd 
in Jer., Sp.Tr. sowie Com. (dagegen nicht in SR) fast ängst- 
lich gemieden und durch das neutrale heaven(s) ersetzt — , 
sondern das Anrecht auf den freiwilligen Tod, wodurch der 
Mensch selbst der Vollender seines Oeschickes wird, bearing 
his latest fortune in his fist (lY. 4. 148), eine Anschauung, 
die bei Seneca ihren Ursprung hat (vgl Oed. v. 934: 
Mors innocentem sola Fortunae eripit; Herc. für. v. 1271: 
vincatur niea fortuna dextra [Herk. will sich töten]) und auch 
in andern zeitgenössischen Stücken (TG., Wounds of Civil 
War, Locrine) übernommen wird. 

Von UnWahrscheinlichkeiten in der Durchführung 
der Handlung machen sich in der Sp.Tr. zwei stärker be- 
merkbar. Wir fragen uns verwundert, warum Jer., der die 
Ermordung seines Sohnes unmittelbar nach der Tat entdeckt 
und als oberster Gerichtsherr die weitgehendsten Macht- 
befugnisse hat, nicht alles in Bewegung setzt, um der Mörder 
habhaft zu werden. Ob Jeronimos Beschluß Sp.Tr. II. 5: 
cease thy plaints or at the least dissemble them awhile 
(ähnlich in. 13. 30 dissemble quiet in unquietnes) veranlaßt 
wurde durch eine senecaische Sentenz (vgl. Oed. v. 684: 
ab inquieto saepe simulatur quies), mag dahingestellt sein. 
Sehr wahrscheinlich ist, daß Kyd mit diesem Motiv nur eine 
Anleihe machte bei seinem eigenen Ur-Hamlet, wo sich der 
Held jedenfalls schon in derselben I^age befunden haben wird 
wie bei Shakspere, d. h. verheimlichen mußte. — Unwahr- 
scheinlich ist femer, daß Belimperia (IV. 1. 46) erklärt, sie 
billige die Bachepläne Jeronimos und wolle sie verheimlichen 
(I will consent, conceale), da sie gelbst unmittelbar vorher in 
bittersten Worten den lässigen Jeronjmo zur Bache ange- 
spornt hat, was also ein Verschweigen ihrerseits einschließt 
Die Erklärung für diese Entgleisung gibt eine Stelle in Q^, 

2* 
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dj^, wie wir attnehmen müssen, yon Shakspere wörtlich ao$ 
aiw dem Ür-Hamlet übemomftren vnötle. Itort ist — Szene II 
— Hamlet der zur Rache Antreibende, welcher sich zuvor 
über die Gesinnung seiner Mutfer Klarheit rerschaffen will 
und sie erst nach ihrem Schwur, dafi sie unschuldig am Tode 
des Königs sei, zur Rache auffordert. Da ist in det Tat die- 
mit denselben Worten wie von BeKmperia gegebene Ver- 
Sicherung der Königin: I will conceale, consent (Qi 11. 106> 
außerordentlich wichtig und eine große Beruhigung für Hamlet. 
Man hat auch auf einen Widerspruch aufmerksam ge- 
macht, der zwischen Jer. und Sp.Tr. besteht Im letzteren? 
Stücke erfahren wir nämlich, daß Gastile seiner Tochter 
den Umgang mit Andrea ala einer Eönigsnichte nicht: 
würdig verboten habe, darin unterstützt ren seinem 
Sohn, während im Jer. keine Rede davon ist Jü^ ErsShlung" 
in der Sp.Tr. erinnert aber stark an Q^, wo umgekehrt ein. 
im Bange Tieferstehender (Gorambis) seiner Tochter den 
Umgang mit dem Eönigsn offen als über Ihre geseQscbaft^ 
liehe Sphäre hinausgehend verbietet, darin unterstützt vönt 
seinem Sohn. Eme Erinnerung also an den der Sp.Tr. vor* 
aufgehenden Ür-Hamlet kann die Hinzufügung dieses Zuges 
veranlaßt haben. Im übrigen mache ich mir in bezug auf 
derartige „Widersprüche" ganz Schröers Wort zu eigen (Iftus 
Andronicus 105): „Es ist einem Dichter doch wohl zuztt-- 
tiiAuen, daß er in I^ebensacben, in den Forderungen der 
dramatischen Wahrsdieinlichkeit hie und da Versehen begebt,, 
weniger wahrscheinlich, dttä ein anderer di» Fabel des zu 
bearbeitenden Stückes sich nicht einmal so genM ansieht;, 
daß er diesdbe, ohne gegen Sinn und Logik zu rersto^e», 
weiterstHnnen kann^' und fuge zur Bestätfguirg des etstm 
Teiles dieses Leitsatzes hinzu, daß sich auch in die festge- 
fügte Sp.Tr., sogar innerhalb zweier aufeinanderfolgender 
Szenen, ein kleiner Widerspruch eingeschlichen bat IV. 3. 5 fit 
gibt Jer. dem Castile eine Abschrift des SP.-Stückes mit der 
Bitte, To give the King the eoppie of tbe plaier Tkis is the 
argument of what we rfiew, was Castile verspricht, und nock 
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nicht vierzig Verse darauf (IV. 4. 9) überreicht umgek^krt 
der £öDig dem Castile das Buch: Heere brother, 70U ahall 
i>e the booie-keeper: This is tbe argument of that tbey sbew. 

Darstellung. 

Der Aufbau der Handlung, Jer. beginnt ab ovo. Oleicb 
W der einleitenden Szene steht das erregende Momexit (Ab- 
senduBg des Andrea nach Portugal), die ^zene am portu- 
giesischen Hofe bringt die Steigerung, die den dritten Akt 
einnehroende Schlacht den Höhepunkt der politischen Hand- 
lung. Der Tod Andreas als Katastrophe vermag nicht einen 
für die Gesamtheit der Handlung genügenden Schluß ^u 
geben. Er bedeutet lediglich einen gewissen .Abschluß der 
politischen Handlung. 

In der Sp.Tr. ist derselbe Stoff yod neuem aufgenomoieix 
worden. Ein großer Teil der Begebenheiten des Jer. kehrt 
als Vorfabel wieder. Wie schwer es dem Dichter wird, sich 
dieser Vorfabel zu entledigen und zu dem Angriffiipunkte 
für die neue Handlung zu gelangen, zeigen die ersten Szenen 
bis in die vierte hinein, die von einer bei Kyd sonst nie — 
auch innerhalb der Sp.Tr. nicht mehr ^-^ wiederkehrenden 
Bewegungslosigkeit und Schwerfälligkeit sind (s. unter „Boten^ 
szene'^). Erst nachdem der neue Ausgangspunkt gefunden 
ist (Zusammentreffen zwischen Ho^atio und Belimperia), setzt 
mch hier sofort das erregende Moment ein (Bei besohließt, dem 
Horatio ihre liebe zuzuwenden). In nur 299 Versen wird 
— gewissermaßen zum Ausgleich für den so unökonomischen 
Anfang deß Stückes -^ das ganze liebesverbältnis zwischen 
Bei. und Horatio sowie die dagegen angezettelte Intrige ab- 
gehaspelt bis zum tragischen Moment (Ermordung Horatios, 
IL 4). Pamit tritt Jeronimo in den Mittelpunkt der Hand- 
lung. Nachdem für diese auf Kosten der Wahrscheinlichkeit 
{s. S. 19) dieselbe Orundlage hergestellt ist wie im Hamlet, wird 
sie in zwei Szenen der Steigerung auch teilweise analog der 
jSamlet-Handlung weitergeführt. 1. Der Bri^ der Belimperia 
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(in. 2), von unsichtbarer Hand geworfen aus der Höhe 
niederfallend, mit Blut geschrieben, steht an Stelle der ge- 
heimnisvollen Enthüllangen des Geistes im Hamlet Die 
Rückwirkung auf die Helden ist dieselbe: Jeronimo zweifelt 
an der Echtheit des Briefes, Hamlet an der des Geistes. 
2. Der Brief des Pedringano (HL 7) wirkt dann dasselbe, 
wie das Schauspiel im Hamlet: auch der geringste Zweifel 
darüber, wer der oder die Täter gewesen, ist jetzt den Helden 
genommen. Yon diesem Funkte an, wo es an dem Helden 
ist, zur Rache überzugehen, rückt die Handlung fast nicht 
Yon der Stelle, sondern ergeht sich in breiter Ausmalung der 
Stimmungen und Pläne Jeronimos. Erst mit der oben er- 
wähnten Szene der Verschwörung mit Belimperia beginnt 
abermals ein rasches Fortschreiten der Handlung, die in der 
Rache Jeronimos und dem Tode Jeronimo-Belimperias und 
ihrer Opfer Höhepunkt und Katastrophe fast gleichzeitig 
erreicht 

In SP. ist die Gliederung der Handlung klar. Er- 
regendes Moment: Erastus verliert das ihm Ton Ferseda als 
Unterpfand der Treue geschenkte Halsgeschmeide; tragisches 
Moment: Erast ersticht den Ferdinande (II. 1); Höhepunkt: 
ZusammentrefPen der Liebenden am Hofe des Sultans (lY. 1), 
worauf sofort der Umschwung folgt. Die Katastrophe setzt 
ein mit der Ermordung Erasts und verteilt sich, im Gegen- 
satz zur Sp.Tr., über den größeren Teil des letzten Aktes. 
Das Moment der letzten Spannung kennt Kyd nicht 
Die Szene, a) Der Rahmen. Der Anfang des Stückes 
und die Aktschlüsse werden in der Sp.Tr. bezeichnet durch 
das Auftreten von Revenge und den Geist Andreas, Figuren, 
die als letzter Rest des antiken Chores anzusehen sind. Ihr 
erstes Auftreten gibt sich als Nachahmung des Einganges 
von Senecas Thyest (Tantalus und Megaera). Die übrigen 
recht kurzen Dialoge dieser Rahmenfiguren bringen fast nur 
Bemerkungen und Wünsche des an der Handlung persön- 
lich interessierten Andrea zum Ausdruck. Beschreibungen 
allgemeiner Art, ausgeführte Stimmungsbilder, Eintreten in 
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ein Zwiegespräch mit den Personen der Handlung, Beob- 
achtung und Beschreibung ihres Zustandes und Oebahrens 
innerhalb der Akte, und was sonst noch zur Bolle des 
antiken Chores gehört, mangeln gänzlich. 

Fast das gleiche ist der Fall in SP., wo Fortune, Death 
und Love den Chor bilden. Sie kommen zusammen, um 
durch persönliches Einwirken auf die Figuren der Handlung 
einander ihre Macht und Überlegenheit darzutun. Unter 
diesem Gesichtspunkte lassen sie an den Aktschlüssen die 
eben abgesponnene Handlung noch einmal an uns vorüber- 
ziehen. 

Jer. entbehrt des Chores gänzlich. 

b) Der Monolog ist im Jer. spärlich, in SP. und Sp.Tr. 
zahlreicher vertreten. Während in SP. die Hauptmasse der 
M., an Umfang wie Inhalt nicht bedeutend, auf die beiden 
ersten Akte entfällt, tritt in der Sp.Tr. der M. besonders 
häufig im 3. und 4. Akt auf, nachdem bereits eine lebhaft 
bewegte Handlung sich abgespielt hat und nun im Innen- 
leben der Personen, namentlich Jeronimos, nachwirkt. Die 
M. bringen daher Betrachtungen allgemeiner Art, Überlegungen 
zu künftig zu fassenden Beschlüssen oder Leidenschaftsaus- 
brüche, in SP. auch Beschreibungen von hinter der Bühne 
stattgehabten Vorgängen (I. 4). Was die innere Gliederung 
der M. betrifft, so tritt ein Übergang aus einer Stimmung 
in eine andere entweder ganz abrupt ein (Sp.Tr. I. 4. 60), 
oder er wird durch das Metrum (Reim) angedeutet (Sp.Tr. 
m. 7. 29 ff.). 

c) Die Botenszene. Mitteilung von Episoden durch 
Boten kommt nur im 1. Akt der Sp.Tr. vor, und zwar wird 
ein langer Bericht über die zwischen Spanien und Portugal 
ausgefochtenen Kämpfe kurz hintereinander dreimal etwas 
variiert vorgetragen. Als Vorbild zu dieser merkwürdig un- 
dramatischen Eröfi&iung kann selbst Seneca nicht in Anspruch 
genommen werden, der den Botenbericht mehr gegen das 
Ende des Dramas verlegt, nur einmal in den zweiten, nie- 
mals in den ersten Akt. (Fischer, a. a. 0. 5.) 
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4) Die Madsenszeixe. Hier ist die Scblachtenkamposition 
im Jer. su erwähnen. Nach eii^leitenden Bedeo der An- 
fahren setzt der Kampf kräftig ein. Es bilden «ich einzelne 
Eämpfergruppen, man spornt sich gegenseitig an^, man yer« 
Uert sich, findet sich wieder, der Freund springt dem Freunde 
bellend bei: es ist ein lebhaftes Hin und Her, das plötzlioh 
sehr geschickt durch ein Stimmungsbild unterbrochen wir4 
(in. 2. 44—49): Andrea betrachtet offenbar von einer An- 
höhe aus die untw tobende Schlacht und begleitet sie mit 
besonders poetisch gewählten Worten. 

Mit Beschreibungen von Personen und Vorgängen sowie 
nochmaligem Erzählen von Handlungen, die wir vor unsern 
Augen sich haben abspielen sehen, hält Kyd nach Möglich- 
keit zurück. Das Aussehen I^azarottos wird beschrieben, 
ehe er auftritt, um unser Interesse für diesen düstern ^öf<- 
ling zu erregen (Jer. I. 1. 113). Abgesehen von den epischen 
Vorberichten zu Anfang der Sp.Tr. (s. 8.23) wird uns in 
Jer. und der Sp.Tr. keine einzige für den Zusammenhang 
wesentliche Handlung anders als durch sich selbst vorge- 
führt. Es entfemen sich die Zusätze der fremden Hand (die 
sogenannten Additions, Sp.Tr. HL 12 A) von Kyds Darstel* 
lungsart in Jer. und Sp.Tr., wenn uns über Jeronimos ver- 
störtes Wesen Bericht erstattet wird, aber airch SP. IV. 1. 
77 ff., wenn die auf der Bühne anwesende Perseda ausführ- 
lich beschrieben wird (vgl damit die kurze Andeutung der 
Schönheit BeUmperias Sp.Tr. HL 10. 88 ff.), SP. l, 3. 212 ff., 
wo Piston kleine Oescfaichten erzählt, die zur Charakteristik 
BasUiscos dienen, ferner IV. 2. 11— 29, sowie der allerdings 
ganz kurze Bericht über die Erdrosselung des £rast. Zum 
Unterschiede davon beachte man Sp.Tr. HL 10. 1, wo Loreni^s 
Bote mit seinem Bericht über die Hinrichtung des Pedrin* 
gano bei Eröffnung der Szene bereits fertig ist (Lor.: Boy« 
talke no furttier). 

Vorbereitung der kommendeii Handlung. Sie tritt in allen 
drei Stücken da ein, wo die Handlung auf das Gebiet 
des Humors übergehen soll Auf das tragikomische Inter- 
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i^ezzo j9wi«cbeQ Belimperia und dem als Andrea verkleideten 
Alcaria wird vorgedwtet durch Lorenzos Worte (Jer. IL 4): 
O, I lau^ to see, bow we sball iest at her mistaking thee; 
ähtilich geschieht es durch dea Boj in betreff der lustigen 
iG^iUgeoazene, Sp.Tr. III. 5: Wilt not be an odde iest for nie 
etc^ endlich auch in SP. I. 3, wo Fiston sich darauf freut, 
den VO0 Erast im Turnier jämmerlich abgeführten Basilisco 
mit Hohnreden empfangen zu können: I ^all baye olde 
laogfaing etc. 

Weit stärker vorbereitend wirken die Vorahnungen, von 
denen Kyd seine Personen vor Eintritt einer Katastrophe 
erfüllt sein läßt Unerläßliche Yorbedingung dieses sehr 
feinen technischen Hilbmittels ist natürlich, daß die Ahnungen 
auch wirkliche Vorahnungen sind, nicht nur für die Personen 
der Dichtung, sondern auch für den Zuschauer oder Leser. 
Wenn bei Yirgil Aeneas mit seinen unheildeutenden Träumen 
erst hervorrückt, nachdem wir längst gehört, daß die Griechen 
schon in die Stadt eingedrungen sind^ so geht dieser Technik 
jede Wirkung ab. Gleich ungeschickt ist die Komposition 
in SP. Perseda, als Erast von ihr Abschied genommen, 
äußert nur: my heart is füll (Y. 1 46), und erst nachdem 
uns des Erastus' Geschick vorgeführt und die Nachricht von 
seinem Tode der Perseda überbracht worden ist, ruft diese 
aus: my nightly dreames fortould me this (Y. 3. 25; ganz 
ähnlich Sp.Tr* I. 3. 76). Am wirksamsten stellt sich die 
Yorahnung da ein, wo eigentlich eine freudige Stimmung 
zu erwarten sein sollte; so ist es in der Octavia und auch 
bei Kyd. Andrea (Jer. IL 4. 95/96, 139/41) ahnt seinen 
Tod, obwohl die Gewißheit, da^ß der Anschlag gegen sein 
Leben mißglückt und er seiner Belimperia wiedergegeben 
ist, die Sorge von ihm scheuchen sollte. Belimperia (Sp.Tr. 
IL 4) kann bei dem Stelldichein mit Horatio trüber Gedanken 
qnd eines unerklärlichen Angstgefühls nicht Herr werden 
(I knpw not what my seife : And yet my hart forteis me some 
nüschaunce). Ähnlich wie Kyd hält es auch Seneca (Thyest). 
Auch im Ür-Hamlet dürfen wir Vorahnungen vermuten. 
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Sie sind am ausgeprägtesten im Bestraften Brudermord. Als 
Hamlet sich zum Saale begeben will, wo der Kampf zwischen 
ihm und Leartes stattfinden soll, fließt ihm Blut aus der 
Nase, sein Körper erschüttert, er weiß nicht, wie ihm wird, 
und Horatio fragt: „Durchlauchtigster Prinz, wie ist*s, was 
widerfährt Ihnen ?'^ worauf Hamlet augenscheinlich dieselben 
Worte entgegnet wie Belimperia: „Ich weiß nicht, Horatio** 
(I know not what myself), und wiederum Horatio: „Ach, 
der Himmel gebe doch, daß dieses Omen nicht etwas Böses 
bedeuten möge" (Cohn, a. a. 0. 297). In Q^ (18. 38) heißt 
es: Beleeve me Horatio, my hart is on the sodaine Yeiy 
sore all here about. In Q, schließt sich ähnlichen Worten 
gleich an: It is but foolery, und weiterhin folgt, wie auch 
in Qi, der Ausdruck seines zuversichtlichen Glaubens an die 
Vorsehung (providence). Wir können also verfolgen, wie 
diese Stelle ins Shaksperesche übersetzt wird. Jedenfalls ist 
die Fassung, die der Bestrafte Brudermord hat, ganz in 
Kyds Art und möglicherweise unmittelbar aus dem Ür-Hamlet 
übernommen. Dasselbe mag der Fall sein bei einer andern 
Stelle des deutschen Stückes. Als der König dort der 
melancholischen Königin von der durch Hamlet geplanten 
Aufführung Mitteilung macht und sie fragt, ob sie derselben 
beiwohnen wolle, bejaht sie dies freudig, fügt aber gleich 
hinzu: „Ich glaube schwerlich, daß sich mein Herz wird 
zufrieden geben, denn ich weiß nicht, was vor ein bevor- 
stehendes Unglück unser Gemüth verunruhiget" (Cohn 
269). In Qi 8. 22 ist der angeführte Zusatz ver- 
schwunden, in Q2 wird die Königin gar nicht mehr 
gefragt. Sehr bemerkenswert ist, daß Kyd ausschließlich 
solche Personen Yorahnungen äußern läßt, die sich eines 
Bösen nicht bewußt sind, während Verbrecher ahnungs- 
los in den Tod gehen. So tut es Alcario (Jer. IL 4), 
Lorenzo (Sp.Tr. V.), so auch Pedringano, der, wenn wir 
schon im Hintergrunde die Wache sehen, welche ihn 
im gegebenen Augenblick gefangen nehmen wird, noch 
guter Dinge ist (Sp.Tr. III. 3. 15 this place is free from all 
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saspect). Da nun im Bestraften Brudermord gerade der 
Königin solche Yorahnungen in den Mund gelegt werden, 
so wäre damit, falls — wie für mich feststeht — das deutsche 
Stück in diesem Punkte dem Ür-Hamlet näherkommt als Qx 
und Q2, ohne weiteres erwiesen, daß die Königin im Ür- 
Hamlet nicht die Bolle einer Klytemnestra spielte, sondern 
unschuldig war, eine Annahme, die durch die Betrachtung 
der weiblichen IPiguren in Kyds Stücken (s. S. 8) ohnehin 
nahegelegt wird. 

Äussere Darstellung des Tragischen. Die Sp.Tr. hat man 
stets gern als krassesten Vertreter der englischen Bluttragödie 
genannt, obwohl der Ausgang des in wirklich dramatischer 
Lebhaftigkeit und in teilweise recht wuchtiger Rhetorik 
schließenden Stückes keineswegs mehr als Titus Andronicus 
oder einzelne Teile des T. den Eindruck des Bohen und 
Blutigen hervorruft; abgesehen von dem Zungenausbeißen 
des Jeronimo, dem übrigens antike Yorstufen nicht fehlen 
(Schick, Temple Ed. 145), ist das überhaupt kaum der Fall. 
Auch die große Zahl der Opfer und ihre — teilweise un- 
motivierte — Häufung im 5. Akt kann die Bezeichnung 
„blutig'* noch nicht rechtfertigen; weist doch Shaksperes 
Hamlet — gewiß ein Erbteil aus dem Ur-Hamlet — fast 
die gleiche Zahl der Opfer auf (8) wie die Sp.Tr. (10), von 
denen Ophelia, ebenso wie Isabella, ihre Oegenfigur in der 
Sp.Tr., kurz vor, vier (Sp.Tr. 5) weitere Personen in der 
Katastrophe selbst fallen. Es handelt sich also bei der Be- 
zeichnung „Bluttragödie par excellence'' um eins jener 
literarischen Schlagworte, die, weil nichtssagend und irre- 
führend, keine Lebensberechtigung haben, aber trotz alledem, 
wie der Fluch dem Ahasver, ihrem Gegenstande ewig an- 
haften. 

Der Dichter versucht sichtlich, die vielen Morde 
und Hinrichtungen, die seine Muse fordert, in ihrer Wirkung 
abzuschwächen, indem er keinerlei Nachdruck darauf legt 
oder komische Züge hinzubringt (Sp.Tr. III. 6). Neben- 
personen, auch wenn sie von hohem Range sind, enden ge- 
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iföhnlicti laatloB oder mit tm paar Wort^, z. B. Alcario, 
S^eruiQ, Gastile, die Brüder des Solimao. Dem zum Tode 
Oefübrten wird das Wort abgeacbnitten (Jer. ü. 0. 55; 
SP. V. 2. 122, V. 4. 112; äbnlicfa Sp.Tr. L 3. 89). Nur den 
Figuren, an die sich ein Hauptinteresae knüpft, wird dfia 
Becht der letzten Bede, wie man es nennen kann, gegeben: 
Andrea, Jeronimo, Isabella, Erastus, Ferseda, Soliman, wahrend 
b^ Horatio die schauerlich durch die Nax^ht gellenden Hilfe- 
rufe diese Stelle vertreten. Den Ausdruck des Ladens und 
des Sdunerzes bei den durch irgend ein tragisches Geschick 
aeeiisch berührten Personen begnügt sich der Dichter durob 
eine Fülle von Tränenhyperbeln (s. u. Hyp.) anzudeuten. Wird 
somit die dem Seneca nacbgesprocheoe Ansicht, daß der 
größte Schmerz der Tränen entbehre (v^. Phaedra v. 607: 
€urae leves loquuntur, ingentes stupent; Sp.Tr. L 3. 7 de^^est 
<3ares break never into teares; ähnlich SP. IL 1. 89), eigent- 
lich Lügen gestraft, so zeigt sich dennoch in den drei Stücken 
das Bestreben, den äußern Ausdruck für seelisches Weh auf 
der Bühne nicht zuzulassen. Darauf zielt es ab, wenn Andrea 
der weinenden Belimperia beim Abschied zuruft, Jer. I. 2. 
56: What, pbiying the woman, Bei.? Nay, then you love 
me not ... Be woman in all partes, aave in thy eies. 
Sp.Tr, III. 14. 37 empfiehlt der König dem gerührten Vice- 
roy, seiner „princely mood'' doch in seinen Privatgemächem 
freien Lauf zu lassen, und Erastus (SP. lY« 1. 49) bittet 
nach Smpfang der Nachricht von der Zerstörung der Stadt 
Bhodus den Sultan von selbst um die Erlaubnijs, sich zurück- 
ziehen ^u dürfen : Heere if I stay, I must suppresse my teares- 
Namentlich am Anfang der Stücke, wo sie der Hand- 
lung noch nicht dienen können, lä£t der Dichter tragische 
Stimmungen nicht aufkommen. Es tritt also hier im Gegen* 
satss zu der bei den Yorahnungen beobachteten Yorwegnahme 
ein Betardieren des Tragischen ein, ein Aufsparen bis znm 
5. Akt, wo sich die Tragik dann Schlag auf Schlag <nit 
elementarer Gewalt entladen soll. Ein Beispiel für die Re* 
lardierung gibt Jer. L 2. 68flF.; ferner Sp.Tr. I. 4. 60, wo 
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Belimperi« mit ei^^m cmtBchlosdeden : Tet what ataües t^ 
iiraile Andreas dealh die Trauer wie ein Oewarrd von sieb 
Tdtft und ihre liebe Horatio zuzuwenden beschließt, Eigea-»^ 
tümlioh offenbart sieh die Tectmik des Betardierens in SP. 
Als SoHman von der Trauet um Srastus seine Gedanken 
wieder der Perseda zuwendet, gescbieht es nrit den Worten: 
Heere ends ixtj deere Erastus tragedie. And now begine my 
pleasant Comedie^ ua<d der unglückliche Brusor, der defl^ 
Andenken seiner lieben Lucina doch auch eine Träne weUien 
wiU, wird von SeUman ai^s s^ner Trauer herausgeriss^;^ 
darcb den sonderbaren Befehl: stay thy teares a while, Least 
with thy woes thoti spoile my eommedie, And all io soene 
be turad to Tragedies, Hier wird also das Yerlahren^ 
eine tragische Stimmiung zu retardieren und einen Stiiff^ 
mungswechael einzuleiten, geradezu handwerksmäßig. 

Hetrum. 

Die Untersuchung des Metrums in Kyds Dramen hat 
wegen der sehr verschieden zu bewertenden Überlieferung^ 
der einzelnen Stücke im ganzen wie im dnzelnen mit nicht 
unbedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Sp.Tr. al» 
die bei weitem bestüberlieferte tritt auch hier ganz von selbst 
in den Mittelpunkt der Betrachtung und dient für Jer« und 
SP. als Maßstab, Dabei werden die Grundlinien der me- 
trischen Eigenart sichtbar werden^ aber sie werden^ weil oft 
zu farblos oder schwankend, weder zur Klarstellung der 
Autorfrage, noch auch nur der Eütwickluüg, die Kyd auf 
dem Gebiete des Metrums im einzelnen genominen hat, zu 
verwenden sein. 

Dftf WMltateming. Abweichungen von der heut^ett 
Wertbetonung sind sehen und betreff» nur Wörter rmamiL 
Herkunft Der Hauptton wird eine Silbe vorgerückt: Jer^ 
I. 3. 86 te prÄvönt, II. 1. 46 te cörrfedl, SpJr. IT. 2, 
30 in ptitsüit, in berdle« Stitelren fotreäaxie (Jer^ II. 4. 1%^ 
Sp.Tr. HL 12. 85), in der 8p.Tr. daneiben auch regelmäfiig. 
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Der Hauptton wird g^en das Wortende geruckt (nur Sp.Tr.) 
L 1. 15 the late confllct neben L 2. 71 oonflict, L 4. 96 
asptet, IIL 15. 27 8ubj6ct to destiny. Von Peisonennamen 
findet sich Ldon nur als Ixion (L 1. 66, lY. 5. 33); bei den 
Senecaübersetzem in Agam^ Herc. Oet, Oetavia ganz über* 
wiegend Ixiön oder Iziön. 

Die Silbenmessung. 1. S. in Fiexionssilben. Die 
Endung -ed des part. perf. wird vollgemessen in der Sp.Tr. 
etwa 30 mal (24 im 3. Akt), Jer. 3 mal (3. Akt); -ed des 
partizipialen Adjektivs Sp.Tr. 20 mal (15 im 3. Akt), -ed der 
3. sing. imp. Sp.Tr. 12 mal (6 im 3. Akt) und -etlu -es der 
3. sing, praes. Sp.Tr. 16 mal (8 im 3. Akt). Im Jer. fehlen 
die beiden letztgenannten Endungen in der Yollmessung 
gänzlich. In SP. ist die Zahl der YoUmessungen gleichfalls 
sehr beschrankt; -ed des part perf. und des partiz. Adjektivs 
istehen auch hier an der Spitze. Die in der Schreibung noch 
in großem Umfange aufrecht erhaltene Endung -est der 2. 
sing, praes. ist in Jer. ganz, Sp.Tr. bis auf zwei Fälle ver- 
stummt (ni. 13. 103 ore tumöst, IV. 4. 63 thinköst). Unter- 
drückung einer Endung in antiquierender Weise: Sp.Tr. I. 
1. 84, Jer. HI. 1. 22, SP. V. 2. 58 spoke (p. p.), Sp.Tr. I. 2. 165 
lyeeld (imp.). — 2. S. in Ableitungssilben. Die romanischen 
Ableitungssilben sind auch bei Eyd Schwankungen in der 
Messung unterworfen. Es kommen alle zweisilbigen Endun- 
gen in Betracht von der Form: voc. + alpht. + cons. Voll- 
messung tritt besonders am Versende ein: Sp.Tr. III. 2. 109 

For Belimperia breeds suspitiön. 
And this suspitiön boads a fnrther ill. 

Ebenso Jer. I. 1. 64 elöctiön, SP. I. 4. 133 cerimönfoüs. 
Vollmessung in der Versmitte: Sp.Tr. m. 1. 1 Infortunate condl- 
öön of kings; SP. I. 5. 48 16giöns, I. 5. 98 v6rtüoüs. — 3, Wort- 
kürzung und Zerdehnung. Die Wortkürzungen, welche 
für alle drei Stücke fast in gleicher Weise Oeltung haben, 
lassen sich in vier Abteilungen sondern. Es entsteht Ver- 
kürzung durch a) Zusammendrängen zweier Silben auf das 
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Zeitmaß einer Silbe durch Unterdrückung eines Vokals in 
vokalhaltiger Umgebung. Es handelt sich fast ausschließlich 
um den Lautkomplex o, e + (stummes) w, v + er. In beiden 
Stücken finden sich einsilbig: power, shower; nur in der 
Sp.Tr.: bower, flower (auch in SP.); zweisilbig: follower, 
powerful; in Jer.: foUowing. Bowel ist in allen drei Stücken 
zweisilbig, desgl. iewels in SP. I. 6. 7. Bei ever, never, 
over kommt die Verkürzung, wie die Schreibung ere, ore 
nahelegt, durch Metathese des er zustande. Kürzung einer 
andern Lautgruppe liegt nur in being vor. — b) Vokal- 
tilgung zwischen Konsonanten. Namentlich wird hiervon 
das unbetonte e vor r betroffen. In beiden Stücken: dan- 
g(e)rous, ev(e)ry, sov(e)reign, heav(e)n, spir(i)ts; femer in 
Jer.: fort(u)nate, suflf(e)ring, eflfem(i)nate, car(a)cters, mer(i)t; 
Sp.Tr.: desp(e)rate, fav(ou)rite, lab(ou)ring, iv(o)ry; SP. mur- 
th(e)ring, intemp(e)rance usw. Auch bei dem Namen des 
Helden in SP., Erastus, muß man, um dem Rhythmus 
zu genügen, manchmal das u unterdrücken, z. B. SP. m. 
1. 18, 109. Weniger auffällig sind Kürzungen bei den 
Namen Jeron(i)mo, Sol(i)man u. a. — c) Verschmelzung 
eines Formwortes mit einem andern, das meist ebenfalls 
Formwort ist, durch a) Enklise: there (a)re, none (o)f, let (u)s, 
teil (i)t, lost (i)t; ß) Synaloephe: they'll = they will, you'U, 
thou'dst = thou wouldst, you've^you haveu.a.; y) Proclise, 
sehr häufig bei the und to: th'intent, th'ocean, in th'ear; 
t'inherit, f encounter, t'assault. — d) Abwerfung des Anlauts 
oder der anlautenden Vorsilbe. Anlaut ist abgeworfen in 
'tis, 'twas, 'scape; die Vorsilben be-, a- fallen gern: 'cause, 
'mengst, 'twixt stehen in beiden Stücken, außerdem Sp.Tr.: 
'foresaid, 'gins, 'gan: Jer.: 'gainst. — Zerdehnung, d. i. die 
silbenbildende Einschaltung eines dumpfen e zwischen zwei 
Konsonanten, ist zwar am Versende, wo sie ja beim Vor- 
trage lautlich nichts zu bedeuten hat, überall häufig, im 
Versinnem aber sehr selten. Ein wirklich ausgeprägtes 
Beispiel zeigt eigentlich nur Sp.Tr. IV. 3. 24, wo Jeronimo 
nach der Aufzählung des ihm zugefügten Unrechts schließt: 
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And Itet X ly — not least, how Isabell . . , bath slaine her 
seife. Dieses mit großem Nachdruck gesprochene lasdy ist 
sehr vorteilhaft zerdehnt worden.*) In SP. in. 1. 34 f. 
scheint mit einer Zerdehnang am Tersende gieicbzeitig ein 
Lautspiel beabsichtigt zu sein: That, tot retaining one so 
vßrtäoüs, We may ourseires be famd tot vßrtuös. 

Der Versrhythmas. l.BiePause. Ber Bianbr ers gewährt 
dem Dichter die Freiheit, die Pause in oder dach den ersten 
Tier Versfüßen oder im fünften Fuße eintreten zu lassen 
(Schipper, EngUsche Metrik 1881 ff. II, 24 f.); jedoch stellt sieb 
von selbst eine natürliche Beschränkung dieser Freiheit dn, 
indem sich nach dem ersten Tersfuße, d. h. dicht Unter 
dem letzten Versscbluß^ sowie nach dem vierten Versfüfie^ 
d. h. dicht vor dem kommenden Yersschluß, nur selten das 
Bedürfnis nach einer Pause herausstellen wird, es sei denn, 
daß am Torigen Yersschluß wegen eines Überganges keine 
Pause stattgefunden hat oder aber — und das ist mefstene 
der Fall — , wenn ein Ausruf oder eine Frage den Vers er* 
öflhet oder schließt. Sp.Tr. l 3. 21 no, f she envies none 
but pleasant things; I. 3. 27 Suppose tbaf she conld pittie 
me, f what tben? Nach Abzug solcher Faöe Weftt die 
Pause also beschränkt auf den 2. und 3. Fuß. Atcf dieser 
Tersstrecke ist die Anzahl der Pausen im Jer. I. Akt »effi-^ 
lieb gleich groß (35—40); erst in der Senkung des 4. FoBee 
nehmen sie um die Hälfte ab und sinken nach der feinden 
Hebung, also nach dem 4. Fuße überhaupt, auf ein Minimum 
herab. Für jeden dieser Fälle ein Beispiel: 



^) Einige der von Schick, krit. Ausg. 0^ angeführten Falle, die aach 
von ihm nur mit Vorsicht als Zerdefanimgen angesprochen' wiarden, er- 
klären sich aof andere Weise, so Sp.!&. I. 3. 36 darch AauaAüne i^it 
doppelter Senkung in der Cäsnr, die in üsm gekfinstelten Ksttenaats so 
schwer ist) daß ein 4-hel%er Vers für den Rhythmus aasreichend er-»* 
scheint; bei ÜI. 15. 8 (= Bom ÜI. 14. 47) kann nach der Anrede ohae 
weitered die Senkung fehlen; bei IV. 1. 182 muB IwiÜ zu TU zusammen- 
gezogen werden, und es entsteht dann ein weiblich endigtanddr 4-hebiger 
Vers, wie ära KycF häufig hat. 
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Jer. I. 1. 15 Ile speake in drope, | when I do fnile in words. 
1. 1. 121 He loves mj sister; | tbat afaall co»t his lif«. 
I. 2. 62 Be woman in all partes, | save in thy eies. 
I. 2. 25 Stampt with the marke of fory, | and yon too. 
I. 2. 7 I do not like it now so well, | me thinkea. 

In der Sp.Tr. haben die Pausen nach der ersten Hebung in- 
folge der zahlreichen Ausrufe usw. utn ein geringes zuge- 
nommen, nach dem vierten Fuße aber tritt die Pause noch 
seltener auf und, was besonders wichtig ist, sie hat sich vom 
dritten Fuß stark auf den zweiten Fuß zurückgezogen^ so 
daß das Yerhältnis zwischen beiden nicht mehr wie im Jer. 
1 : 1, sondern 1 : 2 ist. Der Yers in der Sp.Tr. ist also 
„regelmäßiger'^ Diese Pause nach dem zweiten Fuß wird 
benutzt, um antithetisch gebaute Sätzchen auseinanderzuhalten, 
eine Aufgabe, die sonst nur dem Versende zaf&Ut Ich 
denke dabei besonders an Sp.Tr. I. 2. 162 ff.: 

He spake me faire, | this other gave me strokes; 
He promisde life, | this other threatned death; 
He wan my love, | this other oonquered me. 

Ähnlich I. 2. 141 ff., I. 3. 40ff., IH. 4. 40ff.; SP. HI. 1. 40ff., 
V. 4. 43ff. — 

2. Die Senkung. Fehlender Auftakt ist ziemlich häufig 
und zwar gewöhnlich dann, wenn ein Ausruf, ein rück* 
bezügliches Fürwort o. ä. den Vers eröffnet. 

Jer. II. 3. 4 w Whatl fold paper that way to a noble man? 
1. 2. 27 w Eatch imperioos over others spieen 
8p.Tr. III. 8. 10 w Why ! did I not give yon gownes and goodly things 
in. 10* 104 w Nay, and (= if) you ajgae things so ounningly 

IV. 1.148 w Which to your discretion shall seeme best 
SP. L 1. 3 w Nay, what are you both, bat subjects nnto Death? 
I. 5. 55, V. 2. 131. 

Der Umstand, daß der Versauftakt vielfach in sechs- 
füßigen Versen fehlt, deutet darauf hin, daß der Dichter die 
den Vers so voll eröffnende Hebung aus dem eigentlichen 
Versverbande hat ausschließen, ihr also eine besondere Zeile 
hat zuweisen wollen. — Die anapästische Eröffnung (doppelter 

3 
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Auftakt) betrifit naturgemäß nur kleine satztonlose Wörter, 
die im Zeitmaß einer Senkung stehen. Jer. L 3. 34 we 

may crose my sisters loving hopes, 11. 4. 4 by my Crosse 
I sweare, I could not think you but. In der Sp.Tr. findet sich 
kaum ein Beispiel eines Doppelauftakts. ^) Yersanfänge wie 
It is, to accuse u. ä. rechnen wegen der notwendig anzu- 
nehmenden Wortverschmelzung nicht hierher. — Fehlen der 
Senkung nach der männlichen Pause wird ebenso wie der 
fehlende Auftakt gern hervorgerufen durch eine (sich an- 
schließende) Frage, einen Ausruf usw. Das Gleichmaß des 
Verses wird durch diese Freiheit stark durchbrochen; die 
Senkung fehlt daher hauptsächlich in dramatisch bewegten 
Szenen. 

Sp.Tr. in. 3. 35 And heeres one slaine; | w stay the marderer! 
I. 2. 132 Welcome Don Balthazar; | w Welcome Nephew. 
in. 13. 90 But beere, take this, and this | w what, my porse? 
IV. 1. 165 They would perfonne | w any thing in action. 

Bei den drei letzten Beispielen ist überdies nach der 
Cäsur eine Handlung — das Hinreichen der Börse, eine 
bezeichnende Handbewegung — zu denken, was bei Kyd 
sehr häufig den Ausfall einer Senkung, selten einer Hebung, 
zu veranlassen pflegt (s. S. 35 f.). 

Jer. IL 5. 23 Say, slave, | w how came this accursed evil? 

I. 1. 78 Lorenzo is not thought apon:'| w good! 
m. 1. 98 in gebrochenem Verse: 

(Alex.) Do you the like | (Lor.) wAnd you all, and we. 

Beruhigend wirkt die doppelte Senkung in der Pause 
(epische Cäsur). Sie steht nach Anreden: Sp.Tr. III. 14. 86 
My gracious father, | beleeve me, so he doth; Sp.Tr. L 5. 15. 
Fälle anderer Art: Sp.Tr. IH. 2. 6 If this inhumane | and 

») Markscheffels (Weimar. Progr. überTh.Kyda Trag., 1886 I. 1887 
n.) Beispiel, Sp.Tr. .1. 1. 49, wird man lesen dürfen: 

And Achill(e)s Mermedons do scoure the plaiue. 
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faarbarous attempt . . ., Jer. iU. 2. 127 ; SP. IDL 1. 6. Nament- 
lich an einem Satzpunkte tritt, wenn doppelte Senkung vor- 
liegt, eine starke Buhepause ein; so wenn Jer., aufgefordert, 
die Fabel der zur Aufführung bestimmten Tragödie zu er- 
zählen, beginnt: Sp.Tr. IV. L 107 That shaU I roundly, | The 
Ghronicles of Spain . . . 

3. Der Versausgang. Die Verse im Jer. gehen zu etwa 
11 ^/o weiblich aus, doch nimmt die Zahl der weiblichen 
Endungen zum 3. Akt hin beständig ab, und die Reime 
sind, von sehr seltenen Ausnahmen abgesehen, durch- 
gängig männlich. In SP. zeigen im 1. wie im 3. Akt 
«twa 5— 6*/o der Verse weibliche Endung. In der Sp.Tr. 
ist sie sehr selten (1. Akt 5 einwandfreie Fälle, ca. 1,1 ^/o^ 
I. 2. 132, I. 3. 12, I. 5. 16, I. 5. 20 und I. 5. 53). Be- 
merkenswert ist dabei, daß sie gern in 4-hebigen Versen 
auftritt ^) : Sp.Tr. I. 3. 35 These bloudie warres have spent my 

treasure, Sp.Tr. HL 10. 62 Even so, my Lord? and you are wit- 

nesse, IV. 2. 18 Shall blast the plants and the yong saplings; 
SP. ni. 1. 28. Am Versende stehen fast durchweg schwere 
Wörter, namentlich im 1. Akt der Sp.Tr., wo leichte Endun- 
gen nur zu 3 — 4*/o anzutreffen sind. 

4. Kürzere und längere Verse. Kürzere Verse, die SP. 
nur in geringem Maße hat, dienen bei Kyd zum großen Teil 
einem bestimmten Zweck. Sie treten ein 1. bei in starker 
CFemütserregung geäußerten Ausrufen, Fragen, Flüchen, wo- 
bei anzunehmen ist a) entweder, daß die Erregung des 



^) Viele Verse, die bei weiblicher Endung fünf oder mehr Hebungen 
2U haben scheinen, lassen sich leicht zu vierhebigen reduzieren; so durch 
Yerschleifung : Sp.Tr. IV. 1. 100 It was determinM t^have been acted; 
durch Auslassung eines Personennamens: Sp.Tr. lY. 1. 154 (HieronimOt) 
methinkes a Comedie were better; oder durch Auflösung in zwei vier- 
hebige Verse, wie es Sp.Tr. lY. 4. 5 Boas, aber nicht Schick tut: 

Yiceroy: Who? || w Belimperia? — 

King: I, and fiieronimo cur Marshali. 

3* 
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l^rechendod eist nach dner Pause die Fortfühnmg der Bede- 
zuläßt oder b) dafi, ehe die nfichston Worte eineetzen, ein» 
Handlang stattfindet; 2. wenn eine Person in ihrer Bede- 
heftig nnterbrodien wird oder selbst innehält (Aposiopesis). 
Beispiele zu la: Jer. m. 2. 129 O base renowne! — 
Sp.Tr. IV. 1. 155 A Comedie? — Ib: Jer. IL 4. 118 O, I 
swound, I die! (sie sinkt um); 8p.Tr. lY. 4. 161 Accaised 
wretcb! (Jer. wird eigriffen und am Selbstmorde ver» 
hindert); Sp.Tr. IV. 1. 78 See beere, my Lords. — (He- 
shewes them a booke); SP. m. 1. 108, IV. 1. 176.— 2: Jer. 
n. 5. 55 My Lord Lorenzo is a — (they stop bis moath)^ 
SpJ^. m. 14. 56 Gastile: Still keepst bim back, and seeks^ 
to Crosse bis säte. Lorenzo: That I, my Lord? — ^) Da- 
neben stehen natürlich viele andere Verse, die einfach nicht 
in den Fünftakt hineingepaSt haben. Längere Verse, in. 
Jer. über das ganze Stück yerteilt, sind in der Sp.Tr. nahe* 
zti aufgegeben, wofern man den regelmäßigen Versen auch» 
alle die zurechnet, die nur durch ein — leicht auszuscheiden- 
des — zugesetztes O, my lord, Don, einen Personennamen usw.. 
zu mehr als fünfhebigen geworden sind. Jer. m. 1. 50 
Trybute (, ha, ha); what elles? wherefore meete our drums?' 
Sp.Tr. ni. 14. 134 wby, is not this a miserable thing, (my^ 
Lord?); SP. HI. 6. 1 u. ö. 

^) Auch Überlegongspansen bediDgen eine Verkürzoog des Verses^ 
was in den Keusnsgaben durch stärkere Interpunktion hätte zum Aas- 
drock kommen sollen. Beispiel: ^.Tc IV. 1. 65 fragt R^l^li^ffly den^ 
Hieronimo, ob er nicht som Vergnügen des Königs beitragen wolle, ondt 
macht Vorschläge, endigend: 

. . . Or any such like pleasing motion? — (Balthasar erhältr 
noch keine Antwort und setzt daher ermunternd hinzu i^ 
Assnre your seife, it would content them well . 

Jer. w Ib this au? 

Baith. I, this is all. — (Jeronimo überlegt) 

Jer, Why then, ile fit you; — (Balthasar sacht augenscheinliol» 

noch etwas vorbringen zu wollen) 

say no more. 

Wegen dieser Denk- und Überlegungspausen also 3 vier hebige Verse^ 
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5. TaktumstelluDg und schwebende Betonung 
greifen direkt den jambischen Bhythmus an, indem einerseits der 
irisch vorwärts schreitende Trochäus, andrerseits der auf jeder 
Silbe voll lastende Spondeus in den Bhjthmus eingefügt 
wird. Buht auf dem die Taktumstellung herbeiführenden 
Worte nicht gleichzeitig ein starker Satzton, so wird der 

Yersrhythmus nicht belebt, sondern gestört (Sp.Tr.: under, 

mingled; SP. over). Für die richtige Anwendung der Takt- 
omstellung fehlt es in allen Stücken nicht an trefflichen 
Beispielen; so Sp.Tr. IV. 2. 14 f., wo Isabella ewige Un- 
fruchtbarkeit über den zur Mordstätte gewordenen Oarten 
herabruft: 

FroiÜesse for ever may this garden be, 

Barren the earth, and bliselesse whosoever . . . 

und vorher IV. 2. 6 Doune with these branches . . . Downe 
with them. Diese Beispiele sind zugleich Proben gut an- 
gewendeter Inversion; ähnlich SP. L 5. 1091: 

Gorst be tbat wrath that is the way to deatb, 
If iustioe forst me on, curst be that iostice. 

Wie in der zweiten Zeile dieses Beispiels, begegnen wir auch 
sonst in SP., zum Unterschiede von Sp.Tr. und Jer., Takt- 
umstellungen inmitten des Yerses; scharf ausgeprägt z. B. 

in. 4. 7: Mischiefe, murther, bloud, and extremitie. Ein 
gutes Zeichen von Fortschritt! In Gestalt einer Ellipse er- 
scheinen die besten Beispiele im Jer. I. 3. 77 S.: 

Marder Andrea? Inhomain practis • . . 

Marder A., honest lord osw. in ähnl. Weise noch zweimal. 

Bei weitem nicht so häufig ist schwebende Betonung. Sp.Tr. 
lY. 1. 122 She, stirde with an exceeding hate therefore; 
HL 13. 33 That ignorantly I will let äl sfip; femer IV. 4. 
163, lY. 4. 204. In äußerst reicher und bedeutsamer Weise, 
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fast den ganzen Yers in Spondeen umwandelnd, Sp.Tr. lY. 

4. 106: 

. . . they butcherd up my boy, 

In blaok darke night, to pale dim cmel death. 

Jer. weist keine so hervorstechenden Beispiele auf. I. 1. 47 
Heere mast be kind words which doth oft besiedge . . . 

6. Yersbrechung, d. h. Aufteilung eines Yerses in die 
Bede mehrerer Personen, ist in beiden Stücken häufig. Mit be- 
merkenswerter Gewissenhaftigkeit hat Kyd schon im Jer» 
Sorge getragen, die kurzen Redeteile in den meisten Fällen 
zu guten fünfhebigen Yersen zusammenzusetzen. 

Jer. II. 1. 67 Balth. And so shall thine. 

Andrea And thine. 

BaUh. TVhat, ^ve no place ? 

Andrea To whome? 

BaUh. To me. 

Andrea To thee ? why shoold my face • » 

ähnlich, aber einfacher, SP. lU. 2. 16 f. 

Mit vierfacher Brechung: 

Sp.Tr. m. 10. 96 fE. Lor. Feare your seife ? 

Bdimp. I, Brother. 

Lor, How? 

Belimp, As those usw. 

7. Yersübergang. Jer. weist doppelt soviel Yersüber- 
gänge auf wie die Sp.Tr., wo Yersübergang besonders im ersten 
Akt selten ist, vom dritten Akt an etwa 6 — 7 ®/o der Yerse 
begleitet (SP. L u. III. Akt ebenfalls ca. 6 *^/o). Im Jer. liegt 
die größte Menge der Yersüb.ergänge in der dramatisch be- 
deutsamen Abschiedsszene zwischen Andrea und Belimperia (IL 
6). Etwa ein Yiert^l aller Yerse(28) zeigt hier Yersübergang; zu- 
gleich ist fast die ganze Szene gereimt. Dieser Parallelismus: 
viel Reim, viel Yersübergang begegnet nur hier; im übrigen 
ist das Yerhältnis umgekehrt: mehr Yersübergang, weniger 
Reim. Ebenso, wenn auch schwächer ausgeprägt, ist es in der 
Sp.Tr. Absolut ist der Reim in allen Fällen zahlreicher als 
der Yersübergang. 
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Zumeist werden durch Yersübergaug geschieden Subjekt 
oder Objekt vom Yerbum oder ein Substantirum von einer 
präpositionalen oder attributiven Ergänzung. Sp.Tr. lY. 1. 
94 could you entreat Your sister Belimperia, III. 10. 68 
since the newes Of your first favourite . . ., lY. 2. 2 since 
neither pietie nor pittie mooves The king to iustice; Jer. L 
2. 32 souldiers that were maimde In the last battaile, I. 1. 
89 the vexed beweis Of too insulting waves; SP. I. 5. 47, 
in. 1. 58. Mehrere Yersübergänge hintereinander sind selten 
(SP. I. 5. 23 ff.). Den im Yersübergänge stehenden Teil des 
Satzes gleich hinter dem ersten Euße des neuen Yerses 
durch eine Pause abzuschließen, wird tunlichst vermieden; 
er reicht gewöhnlich von Yersmitte bis Yersmitte. 

Reim und Prosa. Der Keim begleitet im Jer. ca. 20®/o, 
in der Sp.Tr. nur ca. 7 •/o aller Yerse und ist in SP. aber- 
mals stark eingeschränkt worden. Wir sehen also deutlich 
die allmähliche Entwicklung zur Beimlosigkeit. Die Yer- 
teilung der K. über das Stück ist im Jer. eine ziemlich 
gleichmäßige^ in der Sp.Tr. eine sehr ungleichmäßige (3 Akte 
liegen unter dem Durchschnitt, der 2. Akt mit 16 ®/o B. 
weit darüber). Während in dem reimreicheren Stück nur 
8 Reimpaare ununterbrochen stehen, bietet die Sp.Tr. ein 
Gesätz von 13 (IL 4) und 20 (11. 1) Reimpaaren. In beiden 
Stücken wird gern ein längeres Qesätz von Reimpaaren ab- 
sichtlich durch einen zwischengestellten reimlosen Yers in 
kleinere Gesätze zerlegt; besonders fällt dies bei der Rede 
Andreas auf (Jer. m. 1. 54 ff.), wo nach einer eröffnenden 
Zeile ein Reim folgt, darauf Zwischenvers, 4 Reimpaare, 
Z wischen vers und abermals 4 Reimpaare, die Rede be- 
schließend; ähnlich Sp.Tr. II. 5. 56 — 67. Kreuzreime sind 
selten, dgl. Reimbrechung, letztere häufiger im Jer., z. B. 
in. 2. 74 Thou art a wondrous friend, a happy sperit; 
I owe theenow my lifo. Couldst thou inherit Within my 
bosome, all I have is thine. Identische Reime sind selten, 
Jer. nur I. 3. 3 name; Sp.Tr. I. 2. 99 liege, I. 4. 45 still, 
IL 1. 58 u. ö.; als starke Epiphora 3 mal revenge (lY. 3. 
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28 ff.). Aus der zunehmenden Yorliebe für Epiphora er- 
klären sich aach die häufigen Oleichreime in SP. Mehr- 
silbige Reime sind selten, Jer. nur I. 3. 48 giving:living; Sp.Tr. 
lY. 1. 181 confusion : conclusion. 

Die Qualität der Reime ist teilweise sehr zu bemängeln. 
Wörter auf unbetontes -y werden gereimt ohne Rücksicht 
auf den vorhergehenden betonten Yokal; Jer. honesty : 
knavery, university : philosophy, captivitie : valiansie; Sp.Tr. 
Company : chivalrie, destiny : mystery; in beiden Stücken 
tragedy : misery. Partikeln, namentlich persönliche und be- 
sitzanzeigende Fürwörter, stehen in Jer. und Sp.Tr. häufig 
im Beim. Jer. 1 (: die 2 mal), we (: captivity), you (: too, untrue, 
two), theo (:free, society, agree, see 2 mal, me) usw.; Sp.Tr. 
me (: be 2 mal, theo, see), be (: me, thee, free) usw.; fem er Jer. 
so (:go, know, slow, blow, flow), Sp.Tr. so (:go, know, over- 
throw, trow, Jeronimo öfter). Im Jer. ist der Reim sehr 
schablonenhaft; hart : part (7 mal), good (6mal blood, 2 mal 
withstood), words : swords (6 mal). Wechselnde Yerbindungen 
geht ein hell (: vale, well, cell, teil, farwell), eie{s) (: rise, 
prize, dies, unwise, dry) usw. Davon ist in der Sp.Tr. keine 
Spur vorhanden. Wörter desselben Yerses reimen Sp.Tr. 
in. 1. 55 Ile lend a hand to send thee to the lake; lY. 4. 

1 89 Pleasde with their deaths and easde with their revenge ; 

ferner III. 14. 72, 11. 1. 126; im Jer. nur vereinzelt: 11. 2. 
20 Both wed, bed, and boord her; dgl. SP. I. 4. 111 (shooes: 

blowes), lY. 1. 147 (sort : court), formelhaft Y. 1. 24 health 
and wealth. 

Reich mit Reimen versehen sind 1. Szenen lyrischen 
Charakters: Jer. 11, 6; Sp.Tr. IL 4; femer Jer. I. 3 (Be- 
schreibung der Wege zur Hölle) und der Schluß der Sp.Tr., 
wo das Facit der Tragödie gezogen wird. 2. die Replik; da- 
her enthält der 3. Akt im Jer., wo die Kämpfe und Streit- 
reden zwischen den feindlichen Heeren im Yordergrunde 
stehen, die. meisten Reime (ca. 24®/o aller Yerse), ähnlich 
SP, III. 2. 1—26. Im Monologe tritt der R. zurück. Der 
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Monolog der Belimperia (Sp.Tr. III. 9) verfügt nicht einmal 
über den üblichen Schlaßreim, dgl. der bedeatsame Mono- 
log der Isabella (Sp.Tr. lY. 2. 38 Verse). In dem großen 
Jeronimo-Monolog (Sp.Tr. HI. 7. 29 ff.) werden die einzelnen 
Gedankengänge durch Reime abgeschlossen (Yers 48, 56, 
66» 73), was dem Monolog zu besonders durchsichtiger Ge- 
staltung verhilft Der einzige reich mit Beimen versehene 
Monolog ist der in der Sp.Tr. III. 12, wo die so selten von 
Eyd verwendeten Kreuzreime gewissermaßen die verworrenen 
Gedanken des auf Selbstmord sinnenden Jeronimo verbild- 
lichen sollen. G^zlich des Reimes entbehren die Schlachten- 
berichte (Sp.Tr. I) sowie alle politische und rechtliche Aus- 
einandersetzungen enthaltenden Yerse, z. B. SpJr. n. 3, 
IIL 14. 

Während der Reim nach SP. hin allmählich abnimmt, 
wird der Anteil der Prosa beständig größer. Sie beschränkt 
sich in Jer. auf den Brief (IL 3). In Sp.Tr. stehen in Prosa: 
die Rede des Boy (IIL 5), in der folgenden Szene die Rede 
des Hangman ganz, des Pedringano teilweise. Dagegen sind 
die Briefe der Belimperia (lU. 2) und des Pedringano 
(DI. 7) in Yersen, die allerdings so schlicht und in so natür- 
licher Wortstellung dahinfließen, daß sie nicht viel mehr 
bedeuten als rhythmische Prosa. In SP. nimmt die^ Prosa 
Pistons Rolle vollständig auf. Im Gespräch mit dieser 
lustigen Person bedient sich auch Erastus stellenweise der 
Prosa, und als solche wird auch ein Teil der Reden des 
Basilisco, die bei Boas in Yersen gedruckt stehen, anzu- 
sprechen sein. Yor allem findet also die Rede der niederen 
Personen bei Eyd in Prosa Ausdruck. 



le Diktion. 

Ä. Mittel, die Aufmerksamkeit zu erregen. 

1. Die Inversion« Der Begriff, der nach dem logischen 
Zusammenhange als der wichtigste erscheint, tritt, die gramma- 
tische Reihenfolge durchbrechend, an die Spitze. Bei Eyd 
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führt dies gewöhnlich zur Umstellang von Sabjekt und Objekt: 
Sp.Tr. HL 2. 67 My griefe no hart, my thoughts no tung can 
teil; Jer. LI. 118 Hirn with a golden baite will I allure; 
SP. n. 1. 314 Some sot he seemes to be; — oder von Sub- 
jekt und Prädikat: Sp.Tr. in. 2. 44 Deare was the life of 
my beloved sonne; ähnlich IV. 4. 46; Jer. 11. 5. 41 downe 
he feil; SP. IV. 1. 107 die thou shalt, V. 4. 126 dielmust. 
Inversion in Form einer Hypallage zeigt die Sp.Tr. mehr- 
fach: I. 3. 31 hope of no redresse (=no h. of redr.), IL 5. 
51 onely my delight (=my only del.), III. 6. 5, IE. 6. 20; 
Jer. IL 3. 39 youths hasty error (= hasty youths error). 
Logische Inversion (vtfrsQov 7i:q6t€qov) begegnet nur einmal: 
Jer. L 3. 20 rieh that die and build no hospitals. 

2. Die Ellipse erscheint in der Frage sowie in der 
als Ausruf gegebenen Selbst beantwortung einer Frage: Sp.Tr. 
I. 4. 88 A hartles man and live? — A miracle! HI. 9. 2 
Why am I thus sequestred from the Court? — No notice! 
Jer. IL 4. 107 Alcario slaine? IL 4. 75 I to the King with 
this unfaithfuU hart? Im Jer. kehrt die E. regelmäßig wieder, 
wenn es sich um die Frage des Tributzahlens handelt, wo 
die aufs äußerste gesteigerte Erregung des Sprechenden es 
nicht bis zu grammatischer Vollständigkeit der Bede kommen 
läßt: I. 1. 32 tribute returned? IL 1. 45 Pay tribute? 11. 4. 
43 What newes from Portugale? tribute or war? femer n. 
5. 58, IL 6. 7^). Ebenfalls in eiliger Rede, aber nicht in 
fragender Form, SP. n. 1. 269: To Turkie must I goe; the 
passage short, The people warlike, and the King renownd. 
E. in kurzen Aufforderungen und Befehlen: Jer. 11. 4. 115 
Peace; no words, L 1. 94 To thy chargde; Sp.Tr. IIL 1. 47 
To the tortures, when! u. ö. 

3. Die Anrede. Sie hat ihren Platz hauptsächlich im 
Monologe, fehlt also fast ganz im Jer. A. an Abwesende 



^) Deshalb wäre m. E. auch besser der Vers Jer. 11. 5. 6 What, 
is tribute paid? '<is't> peace or wars? nicht ergänzt worden, zumal 

er ohne Zusatz vollzählig ist: wWhat! istnbute paid? | w peace or wars? 
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steht häufig in fragender Form: Sp.Tr. III. 7. 57 falsa 
Lorenzo, are these thy fiattering lookes? usw. Ähnlich lY. 

1. 4 Hieronimo, are these thy passions? Femer III. 2. 35, 
ni. 9. 5ffi; in nicht fragender Form IV. 2. 26 und 29; Jer. 
III. 1. 83, IIL 2. 10; SP. V. 2. 95. In allen drei Stücken 
findet sich die Anrede an einen Leichnam: Jer. m. 2. 149^ 
Sp.Tr. n. 5. 16, SP. V. 2. 102. — Anrede der Personen 
an sich selbst. Die größte Zahl der Beispiele entfällt auf 
Jeronimo, weil in dessen langen Monologen die A. reichlich 
und am passendsten verwendet werden kann; so Sp.Tr. III. 

2. 37 Hieronimo, beware, III. 13. 39 No, no, Hieron., thou 
must enjoyne Thine eies to Observation etc.; außerdem HL 
12. 12, ni. 13. 4, III. 13. 16. Von andern Personen ge- 
braucht m. 3. 1 (Pedring.), HI. 3. 23 (Serber.), IV. 2. 8 
(Isabella); Jer. HL 4. 8, SP. V. 2. 90. — Die Anrufung: 
Sp.Tr. m. 2. 5 sacred heavens! Jer. I. 4. 29 0, immortall 
powers! SP. IV. 1. 127 Christ. Fortune wird angerufen 
(Sp.Tr. m. 3. 2, SP. U. 1. 252) und die Erde (Sp.Tr. H. 5. 
26); in polternder Aufzählung wird eine bunte Fülle ab- 
strakter Begriffe zu belebten Wesen umgeschaffen und um 
Mitwirkung angerufen: Sp.Tr. III. 2. 22 Eies, lifo, world, 
heavens, hei, night and day, See, search . . . some man etc. 

4. Die Frage zur Erregung der Aufmerksamkeit ist 
im Gegensatz zu der überaus häufigen rhetorischen Frage 
spärlicher vertreten: Sp.Tr. 11. 5. 9 But stay, what murdrous 
spectacle is this? III. 2. 24 Whats beere? a letter? III. 13. 
45 How now, what noise? what coUe is that you keepe? 
Jer. n. 4. 83 Whose grone was that? What frightfull villaines 
this, His sword unshethed? u. ö.; SP. H. 1. 244, 11. 2. 10. 

5. Der Ausruf dient den mannigfachsten Gefühls- 
äußerungen zur Einkleidung. Verachtung und Bewunderung, 
Freude und MiBfallen, Schmerz und Besignation usw. machen 
sich in vielen mit 0! und alas! eingeleiteten Ausrufen Luft. 
Sp.Tr. IV. 1. 126 0, excellent! L 3. 22 Such is the folly 
of despightfull chance, L 3. 72 wicked forgerie! Jer. 
I. 3. 46 Oh, I know womens harts What stuffe they are made 
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of ! In beiden Stücken ironisch: 0, good words! (Sp.Tr. IV. 
4. 168, Jer. 11. 4. 126). A. in Verbindung mit Selbst- 
yerbessening: Sp.Tr. III. 2. 1 Oh eies! no eies, bat fountains 
fraught witb teares etc.^) 

6. Die Figur des Widerspruchs. Von den ip der 
zeitgenössischen Literatur und namentlich in der Lyrik so 
überaus beliebten Oxymora als Ausdruck der „widerstreiten- 
den Gefühle^' (contrary passions) finden sich bei Kyd nur 
Spuren: Sp.Tr. 11. 2. 38 warring peace, or peacefull warre, 
Jer. in. 1. 75 vertuous coward, SP. I. 3. 7 friendly blowes. 
£yd zieht es vor, den Widerspruch in einen ganzen Satz 
hineinzulegen: Jer. nX 1. 100 In war thers bleeding amity, 
IIL 1.10 (they) whose servile acts live in their graves; Sp.Tr. 
in. 13. 149 Horatio, thoa art older then tby Father, IV. 
4. 97 they murdred me that made tbese fatall markes, II. 
4. 49 So shalt thou yeeld, and yet have conquerd me. Ähn- 
lich SP. IV. 1. 152 So shall I ioy betweene two captive 
friends, And yet my seife be captive to them both; H. 1. 
41 I was fairest, and yet Perseda fairer; n. 1. 103 My 
pleasure was but paine, my solace woe. 

B. Mittel^ tlie Aufmerksamkeit zu befriedigen. 

I. Mittel der Anschaulichkeit. 

1. Das schmückende Adjektiv. Es gibt dem all- 
gemeinen Begriffe des Substantivs eine bestimmte Färbung: 
es kann personifizieren, einen Vergleich hinzutragen, einen 
bestimmten Qrad markieren, eine Metonymie bilden usw., 
es kann nichtssagend vor diesem, höchst poetisch vor jenem 
Substantiv stehen. Häufig und wechselvoll verwendet, be- 
einflußt es den Stil in nicht geringem Maße. Auch Eyd 

^) Ähnlich, aber nicht in Form eines A.usrafs, Watson (ed. Arbers 
Ilepnnts 1870, 15): mine eies, now eies no more, but seas of teares und 
Whetstone (ed. J. P. Collier, Sevön Engl. Mise. 1866 ff. III, 69) my 
eyes, nay seas . . . of brackish tears; Sarrazin, Anglia XII, 154 erinnert 
auch an Born. a. Jul. IV. 5. 58. 
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hat es nicht unterschiedslos über das ganze Stück ausgesät^ 
abgesehen zum Teil vom Jer.-Spiel, das überhaupt r^tiv 
die meisten schm. Adj. aufweist. In der sparsameren Sp.Tr. 
und in SP. jedoch ist die Sprache, wo es sich um Verträge 
handelt, Überbringung von Botschaften, Erteilung von Auf- 
trägen usw., von schm. Adj. entblößt, während die Monologe 
teilwäse stark über den Durchschnitt mit ihnen durdisetzt 
sind, so Sp,Tr. IIL 7. IfF., III. 11. 13 ff., wo Jeronimo seine 
Gedanken weit weg von der Handlung schweifen und sich 
in phantastischen Oebilden ergehen läßt. Mitunter ist der 
Wechsel zwischen adjektiv-reicher und «armea* Sprache sduurf 
ausgeprägt, z. B. SP. Y. 4. 125 ff., wo in den ersten 22 Zeilea 
ruhiger Betrachtung und Anordnung nur 3, in den folgendeo« 
9 dem Gedächtnis Persedas und Erastus' gewidmete» Zeiten 
8 Epitheta stehen; ebenso führt bei dem Monologe 8p.Tr. 
m. 2 der Übergang aus dem Pathos zu sachlicher Betrach- 
tung zum Yersiegen der Adjektiva. 

Die zwischen Jer. und Sp.Tr. bestehende Verwandtschaft 
im Wortschatz offenbart sich in manchen Einzelheiten, z. B. 
darin, daß eine Reihe von schm. Adj. in beiden Stücken 
nur je einmal zur Verwendung gelangen : amourous, ambitix^us- 
(Jer. Word, Sp.Tr. thought)^ deadly, inhuman, ignoble, idle,. 
labouring (Jer. heart, Sp.Tr. soul), pitchy u. a., darunter also 
solche, die zu weit häufigerem Vorkommen Oelegenheit ge^ 
habt hätten. Auch andere der Stimmung sich ganz an- 
passende Adjektive, wie warlike, pale, sad, sly werden mit 
bemerkenswerter Übereinstimmung wenig gebraucht Wo^ 
wirklich große unterschiede in diesem Punkte bestehen, ist 
der Grund, in der verschieden^! Handlung sowie in der 
Selbstentwicklung des Dichters zu suchen. Adj. wie fair, 
old sind mehr für die Sp.Tr., valiant, happy mehr für den 
kriegerischen und wenig zum Tragischen neigenden Jen ge- 
eignet.^) Auf das leichte, hellklingende Part, praes. entfallen 



*) A.ucli bei den von Boas XLIV für Jer. als besonders charakte- 
rietisch angegebenen Verben und Adjektiven, wie bleeding, bot, purple- 
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in beiden Stücken übereinstimmend 11 — 12*/o aller Fälle; 
bleeding, daring, everlasting, flowing, loving, labouring, mel- 
ting, Wandering sind gemeinsam. Das in der Yollmessung 
schwer und getragen klingende Part. perf. ist dagegen in 
der Sp.Tr. doppelt so stark vertreten wie in Jer.; namentlich 
ist von den Bildungen mit dem Präfix un- (Sp.Tr.: unbowelled, 
unhallowed, unquenched, unfrequented, untamed usw.) im Jer. 
noch keine Spur vorhanden. Adj. starker Intensität liebt 
Eyd, namentlich in der Sp.Tr.: aboundant, exceeding, ex- 
treame(st), endless, etemal, monstrous, incomparable, incessant, 
ceaseless. Steigerungsformen werden mitunter bevorzugt. So 
steht deep in Jer. und Sp.Tr., dear in der Sp.Tr. sehr über- 
wiegend im Superlativ; ebenso ist eher der Oom61ie stets 
gleich dearest 

Das schm. A. bestimmt Gegenstände, Begriffe nach Zu- 
stand, Aussehen, Grad usw. Jer.: omynous horror, soft 
banner, crimson streames (Tit. Andr.: er. river); Sp.Tr.: 
boiling lead, translucent (SP. tralucent) breast, rocky cliffs 
[seltene Bildung; vgl craggy clyves bei Studley (Agam.), 
Newton (Thebais), craggy rock(s) bei Marlowe (T. H), Mist, 
Rare Triumphs, Studley (Herc. Oet., Medea), Nuce (Octavia), 
Wyatt, Gorg. Gall. of Gall. Inv.], leafless trees, gasping breath 
(Qascoigne, Churchyard), slimy Strand, inward sighs (Edw. IL), 
fatal wounds (Mist), sable wings (SP. weed), dutious love 
(SP.). 

Das schm. A. steht zahlreich vor Personennamen oder den 
diese vertretenden Bezeichnungen (Titel, Schimpfnamen usw.). 
Das Epitheton renowned (2 mal) wird nur dem gar nicht 
rühmenswerten Könige beigelegt, nicht sc in SP. Selbst bei 



ist der Unterschied von der Sp.Tr. nicht schwerwiegend. Das Verhält- 
nis von Jer.: Sp.Tr. bei diesen Wörtern ist: bleeding, bot 5:1, purple 
3 : 2. Das ferner von Boas augeführte Yerbum melt fehlt als solches 
zwar in Sp.Tr.; aber als part praes. und part. perf. ist die Verwendung 
auffallend gleich, melting 1:1, moulten 1:1. sweat endlich kommt im 
Jer. durchaus nicht so häufig vor. 
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schnellen Aufzählangen darf das Beiwort nicht fehlen; 
Jer. in. 1. 126 f. Yaliant Andrea, fortunate Lorenzo, 
Worthy Rogero, sprightiy Horaüo, ähnUch SP. L 2. 57 ff.; 
es wird zu einem festen Bestandteil des Namens. So 
bekommt Horatio in beiden Stücken, Balthazar in der 
Sp.Tr. fast immer das Beiwort yoang (seltener Erastus 
in SP.) ; ebenso verfährt Q^, wo 3 mal young Hamlet, l mal 
youngLady (Ophelia) steht Q, tilgt das Beiwort jedesmal.^) 
Gestalten der Mythologie und Sage nehmen das nach der 
Überlieferung ihnen besonders zukommende Epitheton vor 
sich; Sp.Tr.: righteous, just Badamanth, warlike Myrmidons. 
Als Beiwort der Anmut und Liebe ist sweet in den drei 
Stücken häufig, in der Sp.Tr. und SP. überdies reichlich 
fair. Adj. zur Verstärkung von Ausdrücken der Verachtung 
sind zahlreich, mitunter in starker Häufung: Sp.Tr. I. 3. 77 
Thou false, unkinde, unthankfull, traiterous beast; SP. L 3. 141. 
Das Gegengewicht zu sweet und fair halten (ac)cursed und 
Woody. 

Gleich beliebt ist es in beiden Stücken, Adj., welche eine 
einer Person zukommende Eigenschaft bezeichnen, vor die 
Namen von Körperteilen zu setzen; Jer.: vertuous eare (Q^ : 
listening e., attentive e., iudiciall e.), haughty sculs, famisht 



^) Kyd liebt es auch aoBerdem noch die Jugendlichkeit seiner 
Helden zu betonen. Horatios Worte über den Anschlag gegen seines 
Freundes Leben tragen zum Teil einen kindlichen Charakter (1. 3. 75, 85 fE.). 
Jeronimo nennt ihn boy Hor.> son Horatio. Dasselbe gilt von dem 
Hamlet in Q^. Während in Q, der König das gewähltere cousin Hamlet 
anwendet, steht in Q^ dreimal das familiäre son H., und die Königin 
sagt sogar einmal (Q^ 11. 13) How now, boy. Ophelia redet in Shak- 
fiperes Hamlet ihren Vater immer steif mit my lord an. Die Stelle 
Qi 5. 33£E., wo sie ihrem Vater von Hamlets verändertem Aussehen 
berichtet, ganz aufgeregt und betrübt über das, was sie gesehen (in Q, 
getilgt oder stark verändert), erinnert in der Stimmung sehr an die Worte 
Horatios in der eben erwähnten Situation (0 my true brested father usw.) ; 
Ophelia: my deare father, such a change in nature, So great an alte- 
ration in a Frince, So pitifull to him, fearefoll to mee, A maidens eye 
ne're looked on. 



— 48 — 

iaws, freeborne cheeke, envious breath, gall; Sp.Tr. : an- 
freendly eares, iealous eye, yong necke asw.; SP. wandring 
eye. Zu diesen mehr synekdochischen Verhältnissen treten 
metonymische Verbindungen, wie: Jer. desartfal kingdom^ 
lazy age; Sp.Tr.: idle time, naked bed (Edwards im Far. of 
Dainty Dev., Collier, a. a. 0. m, 73). 

Das schm. A. ist Träger eines Bildes: Jer. long-haird 
fields, naked trath, bewitching accent; Sp.Tr. yestal viigincf^ 
tfaomy passages, iyory front; SP. lilly hands, golden 
tresses. 

2. Die Wortzusammensetzung. Eine Hauptgruppe 
der W. wird bei Kyd gebildet durch Partizipien mit vor- 
gestelltem steigernden Adjektiv oder Adverb o. ä. ; Sp.Tr. 
eveiiasting (night ; auch SR, Ard. of Fev.), never-dying, over- 
cloying, too insulting, late-confirmed, aeld-seen, ill-piucked^ 
ambitious-proud, woe-begone. Jer. zeigt zahlreichere und 
i^rkere Beispiele : neverfayling (SP.), big-swolne, free-bom^ 
base-born (bei Marlowe häufig), friendly-tempred, lip-blushing« 
true-brested usw.; SP. ever-tuming, -thirsting, over-loving^ 
light-foote, pinkeyed, brand-bearing, mi^row-burning. Die 
Bestandteile der Zusammensetzung stehen im Vergleichs- 
verhältnis: Sp.Tr. sun-bright, honey-sweet; Jer. incke-soule» 
pygmire-marshal; SP. flint-heart, milk- white. In der Com» 
wird das Simplex der Vorlage wiederholt durch ein Kom- 
positum wiedergegeben ; chyl-colde (froide), sun-bright (blon- 
doyante), dead-growne (cruelles). Zusammensetzungen mit 
-ful , die im Gorb. im Übermaß auftreten (36 versch. Bildungen), 
sind auch bei Kyd, wie überhaupt zeitgenössisch, beliebt In 
der Sp.Tr. hängt sich -ful namentlich an Stämme düsterer 
Bedeutung: despiteful dreadful, deathful, direful, distressful, 
moumf ul, baleful, wrathful ; das letzte, sowie doubtf ul, 
peaceful beiden Stücken gemeinsam. 

3. Metonymie und Synekdoche bilden gleichsam 
die Vorstufe zur Metapher, denn sie kommen wie diese 
dadurch zustande, daß der veranschaulichende Ausdruck 
nicht wie beim Vergleiche neben den eigentlichen Ausdruck 
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tritt, sondern ihn ersetzt; während es jedoch bei der Me- 
tapher Aufgabe der Phantasie ist, den zwischen beiden 
Gliedern bestehenden Zusammenhang herauszufinden, stehen 
die Metonymie und Synekdoche genannten Substitutionen 
immer in einem bestimmten, logisch festzulegenden Ver- 
hältnisse zu dem unterdrückten Oliede. Es tritt für die 
Person eine Eigenschaft oder ein Affekt ein: Jer. I. 3. 86 
those that would make vertue (= Andrea) bleed, ähnlich 
I. 3. 105 bright honor (= Andr.); Sp.Tr. L 1. 71 All foule 
Sinnes (= sinners) with torments overwhelmd, I. 4. 76 beere 
he comes that murdred my delight (= Horatio); SP. 1.5. 113 
beare my ioyes (= seine Brüder) on either side of me. — 
Statt des Afifektes selbst steht der Sitz (Träger) des Affektes 
am menschlichen Körper oder allgemeinere Begriffe: hart = 
Mut, Sinn; Sp.Tr. I. 4. 14 Their harts were great; Jer. 
I. 2. 75 In this circle let your hart move, III. 3. 10; blood 
häufig = Leidenschaft, hot bl. = Zorn, im Jer. auch blood 
= Leben: I. 2. 38 Thy love is vigilant ore my bloud; 
ähnlich IL 4. 141. Breath = Leben setzt Jer. m. 2. 111, 
Sp.Tr. IV. 2. 31. — Ort für Bewohner: Jer. L 1. 79 Ile 
wake the Court; Sp.Tr. I. 2. 1 How fares our Campe? SP. 
IIL 5. 1 Rhodos is yoakt. Sp.Tr. IV. 4. HO steht ein orts- 
bestimmender Faktor für den Ort selbst: I hasted to the 
noise (= Laube); vgl. Lessing, Minna I. 8: ich stieg hinab 
und griff nach der Stimme. — Die Zeitangaben year und 
time stehen für das die Zeit Füllende, Kennzeichnende: 
Jer. I. 1. 35 not three years (= tribute for 3 y.) payed? 
Sp.Tr. I. 3. 41 My yeeres were mellow; Jer. I. 1. 9 a hart 
thrice strenger then my years, I. 2. 72 the Time being Com- 
mick. — Symbol oder äußeres Zeichen für Würde, Begriff. 
Swordes = Krieg Jer. IL 6. 7; armes = Kampf SP. IIL I. 116; 
throne = Königsmacht Jer. 11. 1. 33, 84; crowne = Königs- 
würde, Reich Sp.Tr. I. 3. 18, IH. 12. 48; toong = Sprache, 
Rede Jer. IL 5. 25, Sp. Tr. IIL 14. 74; drops = Blut 
Jer. L 1. 15 Ile speake in drops; SP. 11. 1. 119 Are there 
no honest drops in all thy cheekes? — Begriff für äußeres 

4 



— 50 — 

Zeichen steht Sp.Tr. HL 13. 136: (eies) Whose lights are 
dimd with over-long laments (= Tränen), ähnl. wrath = 
Schwert Sp.Tr. IV. 2. 31, tortures = Marterwerkzeuge 
Sp.Tr. IV. 4. 182. — Metonymie im Stoffverhältnis: steele = 
Schwert Jer. m. 2. 59. u. ö. — Meton. im Kausal Verhältnis: 
Death = Ursache des Todes (Hinrichtung, Ermordung): Jer. 
I. 3. 106 What, harping still upon Andreas death ? (= Anschlag 
auf s. Leben), Sp.Tr. III. 7. 35 In my death I shall reveale ; 
ähnl. L 3. 90, SP. H. 1. 274. Death = Urheber d. Todes: 
Jer. I. 1. 120 (Him will I allure) To be Andreas death 
(= Mörder); ähnlich Sp.Tr. I. 2. 170. Liegt nun wirklich der 
Begriff „Tod'' nach dem Zusammenhange zugrunde, so spricht 
Kyd schon vom Begräbnis : Jer. I. 2. 84 (soldiers) walke . . . 
to timelesse Funerall. 

Bei der Synekdoche ist die Setzung pars pro tote 
am häufigsten, und zwar handelt es sich gewöhnlich um den 
menschlichen Körper, für den einzelne Teile eingesetzt werden. 
Die meisten Beispiele entfallen auf den von Kämpfen aus- 
gefüllten 3. Akt des Jer. Jer. ni. I. 59 many b o s o m es that 
yet firmely move, ähnlich HI. I. 52 u. ö ; Sp. 1. 4. 9 Let me see 
the face that vanquished me. Kriegerisch-rauh sprechen 
die Kämpfer vom Schädel statt vom Kopfe: Jer. HI. 2. 90 
break our haughty s c u 1 s downe to our f eete. Der Isabella 
und dem Jeronimo wird der Körper ihres erschlagenen 
Sohnes zu Rache heischenden Wunden, Sp.Tr. IL 5. 106 
Soest thou those wounds that yet are bleeding fresh? Ile 
not intombethem, tili I have reveng'd; ähnlich IIL 
8. 19. Die zur Schlacht rufende Trommel läßt den Gesamt- 
begriff des Heeres ganz in den Hintergrund treten : Jer. III. 
I. 50 wherefore meete our drums (Gascoigne, ed. Haziitt 
1869 I, 185 We sent a drumme to summon talke); schwächer 
SP. IIL 4. 10 Drum, so und a parle. Das Haus erscheint 
(Jer. n. 3. 95) als homely roofe. — Das Allgemeinere 
tritt ein für das Spezielle: markes = Wunden Sp.Tr. 
IV. 4. 97; token = Kuß Jer. IL 4. 74; flowing watters 
= Tränen Jer. I. 2. 58 ; weapon = Schwert Jer. II. 4. 98, 
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Sp.Tr. ni. 10. 27 u. ö. — Bestimmte Zahl als Aus- 
dnick für eine unbestimmte Menge. Es handelt sich zu 
Eyds Zeit gewöhnlich am die Zahlen 20, 1000 und 
10000, seltener 100000 und 1000000. Kyd vermeidet 
diese großen Zahlen in Jer. und Sp.Tr. möglichst, um- 
geht sie teilweise auch in der Com. (III. 2. 76, 80); 
dagegen stehen sie reichlich in SP. (L 3. 40, I. 5. 89 u. ö.). 
Die Übereinstimmung, die in diesem Funkte zwischen Jer. 
und Sp.Tr. herrscht, ist um so bemerkenswerter, als gerade 
in der so kriegerisch gestimmten Jer.-Tragödie zur An- 
wendung solcher Zahlen reichlich Oelegenheit gegeben 
war. — 

Bemerkenswert ist ferner, daß in beiden Stücken in 
vielen Fällen, wo nach dem Sprachgebrauch eine Synekdoche 
gäng und gäbe ist, diese aufgehoben und ein speziali- 
sierender Ausdruck dafür eingesetzt wird. Der Sprach- 
gebrauch sagt: Die Sonne wird verdunkelt; Kyd genauer: 
Sp.Tr. IL 4. 2 the brightnes of the Sunne. Oft ist das 
Hinzugefügte ganz überflüssig; ich setze es bei den folgenden 
Beispielen in Klammem. Sp.Tr. I. 3. 49 Eis ransome(s 
worth) will stay from foule revenge, I. 2. 45 (Don Rogero) 
stopt (the malice of) bis feil approch, XU. 1. 86 wherefore 
didst thou thus Falsly betray Lord Ale xandro(s lifo)? 
Hirn whom thou knowest usw.; femer L 2. 19, 11. 2. 54. 
Fast zu einer Sinnentstellung führt Sp.Tr. IV. 4. 204 Go 
beare bis body hence, that we may mourne (The losse of) 
our beloved brother(s death), wo beide eingeklammerte Bestand- 
teile überflüssig sind und zum mindesten einer von ihnen 
zu streichen ist. Ganz ebenso Jer., z. B. L 1. 85 I will 
discharg (the weight of) your comraand, L 3. 11 Thou 
knowst the love Betwixt Belimperia and Andrea(s bosorae)? 
III. 4. 2 duties spent üpon the Funerall of Andrea(s dust) : 
ferner III. 1. 87. In SP. findet sich kaum ein Beispiel 
für diese Stileigentümlichkeit (etwa V. 4. 42). Die Ver- 
wendung derartig spezialisierender Ergänzungen gegen den 
Sprachgebrauch wirkt schwerfällig und gespreizt und ge- 



— 52 — 

schab offenbar in dem Bestreben, einen recht volltönenden 
Aasdruck zu gewinnen. 

4. Der Vergleich. Die Zahl der Vergleiche be- 
trägt in Jer. und Sp.Tr. je etwa 20 — 25. Sie erstrecken 
sich gewöhnlich über 2 — 3 Verse; nur einmal wird ein 
Vergleich länger ausgesponnen (Sp.Tr. IL 2. 7fP.). Ein 
bei Garnier 16 Zeilen einnehmender Vergleich wird aus- 
gelassen. Zur Einführung des bildlichen Gliedes dienen vor 
allem like und as, letzteres namentlich in der Sp.Tr.,. 
während Jer. des öfteren ein korrelatives as . . . as hat, 
das auch Marlowe andern Verbindungen vorzieht. Ver- 
einzelt steht außerdem: Jer. so as (u. umgek.), Sp.Tr. thus, 
such as (SR), resembling (SP.). Die Ungleichheit des Ver- 
glichenen wird ausgedrückt durch Komp. + than — meist 
(far) more than (auch SP.) — so not . . . as. In vier 
Fällen (drei davon in Sp.Tr.) ist das bildliche Glied dem 
eigentlichen Ausdruck vorangestellt, was die Anschaulichkeit 
erhöht. 

Zum Vergleich herangezogen werden hauptsächlich 
Naturerscheinungen, und zwar ist es vor allem die Natur 
in ihrer Zerstörungswut und Schauerlichkeit, die Kyd den» 
Zwecken seiner Tragödie dienstbar zu machen sucht: Jer. 
I. 1. 88 I will be hard like thunder, and as rough As Nor- 
therne tempests, or the vexed beweis of too insulting waves, 
who at one blow Five marchants wealths into the deepe^ 
doth throw; oder wenn das Zusammentreffen der feind- 
lichen Heere geschildert wird, Sp.Tr. I. 2. 48 Their violent 
shot resembling th'oceans rage, When, roaring lowde, and 
with a swelling tide, It beats upon the rampiers of huge 
rocks. And gapes to swallow neighbour bounding landes; 
ebenfalls länger ausgeführt Sp.Tr, III. 13. 102, wo Jer. seia 
unstetes Wesen den von Wind und Flut bewegten Wogen 
usw. vergleicht. Das nach Ruhe sich sehnende Herz ver- 
anschaulicht Belimperia in einem zierlichen Gleichnisse durch 
das auf dem Meere umhergetriebene Schiff, das dem 
Hafen zustrebt. Zugleich ist die Anordnung bemerkenswert^ 
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indem in einer Reihe ganz korrespondierender Verse eine 
„Auflösung** gegeben wird. Sp.Tr. ü. 2. 7 

My hart, sweet freend, is like a ship at eea: 
Sbe wisheth port, where riding all at ease^) 
She may repaire what stormie times have wome, 
And leaning on the shore may sing with ioy 
That pleasure followes paine, and blisse annoy*). 
,,Aciflößung**: Possession of thy love is th'onely port, 

Wherein my hart, with feares and hopes long tost, 
Each howre doth wish and long to make resort, 
There to repaire the ioyes that it hath lost, 
And, sitting safe, to sing in Cupids Quire 
That sweetest blisse is crowne of loves desire. 

Ähnlich, aber viel einfacher und kürzer, SP. V. 1. 15. 
Derartige Vergleiche mit Meer, Seeschiffahrt usw. — aus 
Seneca und der Antike allgemein übernommen — sind in 
der Zeit der ersten großen Reisen bei den englischen 
Dichtern sehr beliebt. In verwandter Sphäre liegen — 
meist Jeronimo zugeteilt — Vergl. wie Sp.Tr. lU. 10. 29 
to hurry me, like whirlewinds rage (Marlowe, Massacre: 
like whirlwinds rage before a storm), wintry storm, winters 

*) Gorgeous Gallery of Gallant Inventions 1578 (Collier, a. a. 0. 
III, 16): Who hath a stemless ship amidst the trustless Seas Füll gree- 
dily desires the porte: where he may ride at ease, und noch einmal (75) 
doth thirst to ride at ease. 

*) Der erste Teil dieser Zeile findet sich öfter vorher etwas variiert. 
1575 Gascoigne, ed. Hazlitt 1869 I, 45: even so I finde . . . that 
pleasure dubleth payne. 1576 Paradise of Dainty Devices (Collier, 
a. a. 0. in, 138): I kuow that pleasure breedeth paine. Nach der 
Veröffentlichung der Sp.Tr.: 1589 Rare Triumphs (Dodsley, a. a. 0. 
VI, 186): mirth unto the wounded mind increaseth but bis pain, 1593 
Watson, Tears of Fancy (Sonett 58): So I have found . . . That 
pleasure doubleth paine and blisse annoy. Watson schöpft also offen- 
bai' aus Gascoigne. Ob er den Zusatz „and blisse annoy^^ aus der 
Sp.Tr. genommen, oder ob Kyd bei einer stilistischen Nachbesserung 
seines Stückes, vielleicht vor der ersten Drucklegung, wie schon bei der 
Hekatompathia, so nun bei den T. of F. eine Anleihe gemacht hat, sei 
dahingestellt Bemerkenswert ist, daß Eyd allein das in allen andern 
Fällen vorliegende Paradoxon durch Einsetzung von „follows" ge- 
tilgt hat. 
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hail (Wounds of Civ. War). Im Jer. treffen die heißblütigen 
Jünglinge aufeinander wie vext clouds. In SP. blickt 
Perseda zornig drein, as stormes that fall amid a sunshine 
day, und Soliman haust in den Reihen der Feinde, wie 
wenn der Herbst durch welke Blätter fährt (as withered 
leaves with Autume throwen downe). Das Wirken dieser 
entfesselten Naturgewalten fügt sich gut ein in die von 
Tönen mächtigster Leidenschaft durchzogenen Stücke Kyds: 
Sturm auf dem Meere, Sturm auf dem Lande, Sturm in 
der menschlichen Brust. Die Sonne erscheint in ziemlich 
abgeblaßten Vergl. als morning-sun und midday-sun. Die 
Beständigkeit, mit der sie ihren Weg geht, wird von Villuppo 
in einem gespreizten Vergleiche der angeblichen Un- 
beständigkeit Alexandres gegenübergestellt (Sp.Tr. III. L22). 
Der Mangel an Tiervergleichen in beiden Stücken ist auf- 
fällig; nur lamb (Sp.Tr. III. 14. 118) und courthound (Jer. 
IL 4. 69). Dagegen weisen SP. und die zeitgenössische 
Literatur überhaupt Tiervergl. sehr zahlreich auf; SP.: goose, 
Jade, faulcons, lion, gnat, spider, eagles, cow. Das Beispiel 
Sp.Tr. IL L 3 ff.: 

In tiine the savage Bull sostaines the yoake, 
In time all haggard Hawkes will etoope to Iure, 
In time small wedges cleave the hardest Oake, 
In time the Flint is pearst with softest shower, 
Änd she in time will fall from her disdaine 

ist teilweise wörtlich aus Watsons Hecatompathia, 1582, 
Sonett 47, übernommen, der seinerseits, wie er angibt, auf 
dem Italiener Serafino fußt (abgedruckt bei Boas 398*). 
Erste Grundlage für einen Teil ist offenbar Ovid, Tristia IV. 6: 



*) Am treuesten und recht umständlich gibt dies Lyly wieder 
(Euphues, ed. Landmann 1887, 86/7). Auch das von der "Wirkung der 
Axt und des Regens Gesagte finden wir bei ihm ähnlich (a. a. 0. 55), 
desgl. in Misf. Sarrazin, a. a. 0. 70 führt aus Greene's Arbasto (ed. 
Dyce 318) eine Parallele an. Näher aber steht der Eydschen Fassung 
Lyly oder auch Turberville (Collier, a. a. 0. I, 40): For often drops of 
falling raine in time doe pierce the flint, und Par. of Dainty Dev. (Collier, 
a. a. 0. ni, 37) hat fast wörtlich wie Kyd: Hard haggard hawks stoope 
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Tempore rariooiae patiens fit taarns aratri, 
Fraebet et inourvo colla premenda iago. 

(Tempore paret equus lentis animosus habenis, 
Et placido doros accipit ore lupos.) 

sowie Ars. amat. I. 471 : 

Tempore difficiles veniunt ad aratra invenci, 
Tempore lenta pati frena docentor equi. 

Vergleiche aus dem Pflanzenreich: Jer. orenges; Sp.Tr. elms, 
vines ; myrth and incense. Steinreich : Jer. gold-mine ; 
Sp.Tr., SP. adamant. Die Liebesglut Belimperias wird dem 
Ätna verglichen, der auch sonst noch — SP. Gorg. Gall. of 
GalL Inv., Lyly, Churchyard, Whetstone — seine aus der 
Thebais bekannten flashing flakes hat hergeben müssen, um 
den Zorn, den Haß oder die Wirkung eines Gifttrankes zu 
veranschaulichen. Religiöse Vorstellung im Vergl. nur 
Jer. III. 1. 129: Be all as fortunate as heavens blest host; 
desgl. politische Verhältnisse nur Jer.: I. 3. 108 politique sots, 
I. 1. 103 poUicy and pride walke like two exiles. Einzelne 
Berufe: Jer. III. 2. 48 sithmen; SP. V. 1. 15 mariner; 
Sp.Tr. in. 4. 40 fowler, III. 10. 106 wanderer; letzteres 
sehr schön die Resignation Balthazars zum Ausdruck bringend, 
in seiner Schlichtheit überhaupt einer der stimmungsvollsten 
Vergleiche der Epoche : Led by the loadstar of her heavenly 
lookes, Wendspoore, oppressedBalthazar, As orethemountaines 
waJkes the wanderer, Incertain to efFect his Pilgrimage. Recht 
drastisch ist der nicht weiter unterzuordnende Vergleich, Jer. 
Li. 115: Whose famisht iawes look like the chap of death. 
Die Mythologie ist trotz der überaus zahlreichen Erwähnungen 
mythologischer Eigennamen in der Sp.Tr. nur viermal in 
ganz unbedeutenden Vergl. vertreten gegen zehn Fälle in 
SP. Hier wird auch, recht anschaulich, das häusliche Leben 
zum Vergleich herangezogen: I. 2. 46 carefuli will I be to 

to the Iure (wilde colte in time the bridle tames). Selbst in der philo- 
sophischen Literatur lebt das fort; Th. Browne, Religio Medici, 1G43: 
I teach my haggard and unreclaimed reason to stoop unto the Iure 
of faith. Wir haben es also mit einem Gemeingut der Literatur, vor 
allem der Lyrik, zu tun. 
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keepe tbis chaine, As doth the motber keepe her cbildren 
From water pits, or falling in tbe fire; aber gleicb darauf 
gibt Kyd, seine Scbulweisbeit ans Liebt bringend, einen ge- 
spreizten Vergleicb mit der Sonne und dem Brennglas und 
äbnl., IV. 1. 109, mit den lines parallel tbat never can be 
ioyned. 

5. Die Metapber (Personifikation). leb teile ein 
nacb den Vorgängen, Begriffen, welcbe der Dicbter besonders 
gern mit Metapbern auszeicbnet. Bei dieser Einteilung — 
neben welcber die Frage nacb dem ürsprungsgebiete jedocb 
nicbt ganz unterdrückt werden soll — werden sieb am besten 
kleine individuelle Züge in der Verwendung der Met. bei 
Kyd zeigen lassen. Dem Gegenstande seiner Dramen ent- 
sprecbend bat Kyd alles, was sieb an die Begriffe Liebe 
(Sp.Tr.) und Krieg (Jer.) knüpft, mit meist stark personi- 
fizierenden Metapbern ausgezeichnet. 

Die Liebe als Leidenschaft erscheint unter dem Bilde 
einer Flamme oder des Feuers (Sp.Tr. IL 2. 2 Our bidden 
smoke is turned to open flame, III. 10. 74 to adde more 
fewell to your fire). Die Brust als Sitz der Liebe wird auf- 
gefaßt als Wohnort (I. 4. 97) oder, was zeitgenössisch sehr 
beliebt ist, als ein Hafen, in dem die Herzen der Liebenden 
sich vereinigen (Sp.Tr. I. 4. 64, SP. I. 2. 36), und als ein 
Hort (Jer. IL 2. 3 her breast Is my lives treasure). Die 
Geliebte wird zur Königin der Schönheit (IV. 4. 55), Schön- 
heit erobert Könige (III. 10. 88). Das Liebesverhältnis wird 
als ein Krieg hingestellt (auch SP. IL 1. 16). Der Ort des 
Stelldicheins ist der Kampfplatz (Sp.Tr. IL 4). Hier wird 
mit Blicken gekämpft, Küsse werden geschleudert. Metapbern 
der Art werden in der Lyrik im Übermaß abgebraucht ; ganze 
Gedichte hindurch wird die Geliebte als eine Burg hin- 
gestellt, die es zu erobern gilt, usw. So demütigt sich auch 
Solimans Schwert vor der reinen Schönheit Persedas, SP. IV. 
1. 135 There lyes my sword, humbled at thy feete. Auf 
die äußeren Reize der Schönheit wird metaphoriscb hin- 
gedeutet, und zwar bei Kyd, der in der Darstellung der Liebe 
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selten einen natürlichen Ton findet, meist steif und unbildlich, 
wie Sp.Tr. III. 10. 89 (tresses, Ariadnes twines, wherevvith 
my libertie thou hast surprisde); Jer. 11. 4, 37 (snowy paps). 
SP. bevorzugt bei der Schilderung der Geliebten den Ver- 
gleich (IV. 1. 77 ff.). Nicht im Auge, sondern auf der Stirn 
ist die Stimmung der Geliebten abzulesen: Sp.Tr. III. 10.91 
Thine ivorie front, my sorrowes map (Tit. Andr.: map of 
woe), Wherein I see no haven to rest my hope. Verdruß 
umzieht das Antlitz der Geliebten als eine Wolke: Sp.Tr. 
IQ. 14. 98 Disperce those cloudes, Sp.Tr. I. 4. 106 these 
clouds will overblow with litle winde, wofür bei Marlowe 
und Gorb. die „furrows'^ im Antlitz eintreten; beides ver- 
bindet SP. I. 4. 135 : forst furrowes of her clowding brow. 
Eine lange Reihe zumeist abstrakter Kosenamen wird dem 
geliebten Wesen in beiden Stücken beigelegt: my love's 
happiness, the ioy of all my being, my second seif, seif my 
sorrow's ease, sovereign of my bliss, sov. o. m. of seif, soul, 
blissful lamp of excellence; konkreter in SP.: empress of my 
tboughts (Tit. Andr. empr. o. m. soule), admirable Comet, 
worlds bright starre. Zu komischer Wirkung gelangen über- 
dies die Kosenamen im Jer., indem Lorenzo sein ver- 
brecherisches Komplott mit dem häßlichen Lazarotto als ein 
Liebesverhältnis hinstellt und ihn anredet mit my soules 
spaniell, my lifes ietty substance, hunny damnation, sweet 
mischiefe. — Der Krieg und alles, was er im Gefolge hat, 
wird namentlich im Jer. mit seiner ausgedehnten politischen 
Handlung metaphorisch dargestellt. Die diplomatischen Ver- 
handlungen beginnen mit kind words which doth oft besiedge 
the ears of rough heawne tyrants und steigern sich zu honied 
Speech, bewitching accent, Well tuned mellody (Jer. 1. 1.47 ff.). 
Da sie nicht zum Ziele führen, so folgt die Kriegserklärung: 
I unclaspe the purple leaves of war (II. 1. 87). Die Rache 
hängt an den Schwertern: III. 2. 125 Let reveng hang on 
our glittering swords (in anderer Verbindung I. 1. 126: 
lipon whose eie browes hangs damnation). Das Schwert 
heißt in stark personifizierenden Metaphern: unpitying, 
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wrathful, revengful sword, relentless rib of steele, vaiiant 
steele. Ein solches Schwert muß einem würdigen Gegner 
gegenüberstehen (U. 1. 56 Did I not understand thee worthy 
my swordes societie with thee). Die Tätigkeit des Schwertes 
wird erläutert: Jer. III. 2. 56 This sw. shall lash you, III. 2. 119 
My sw. shall give correction to thy toong, IQ. 2. 115 My sw. 
shall fetch Andreas ransome fourth thy vaines. Kriegerische 
Leidenschaft erscheint wie die liebe unter dem Zeichen des 
Feuers, das der Feind mit seinem Schwerte auslöschen will : 
Jer. lU. I. 115 Balth. I am all fire . . . Andrea, ile quench 
thee with thy own bloud (ähnlich T. I wrath [mustj be 
quenched with bloodj. Diese Metapher wird auch auf einen 
Naturvorgang übertragen: lU. 1. 63 The evening deawes 
quentch the sunnes rage. Wie also im Vergleich immer 
der Sturm als Sinnbild der Leidenschaft und als die in der 
Natur vorherrschende Stimmung aufgeführt wird, so hier in 
der Metapher das Feuer. Eine eigentümliche Auffassung, 
die durch beide Stücke hindurchgeht, ist die, daß die Wunden 
atmen: Jer. U. 1. 88 Many a new wound muHt gaspe 
through an old scar; Sp.Tr. IV. 4. 96 From forth these 
wounds came breath that gave me lifo. (Eine verwandte 
Anschauung kommt zum Ausdruck in SP. II. 1. 92, wenn 
Perseda sterben zu müssen vermeint „by closure of my 
wound''). Auch vom Heere heißt es Jer. 11. 1. 62 gasping 
armye. Das Schlachtfeld erscheint als Bühne: Jer. in. 1. 61 
Many a purple part that raust be acted on the feeldes greene 
stage. Für diese in der angehenden Blütezeit der dramatischen 
Dichtkunst in England sehr beliebte und vielfach variierte 
Metapher wird in Dämon und Pythias Pythagoras als geistiger 
Vater in Anspruch genommen. — Die Sorge erscheint 
bei Kyd wie bei Seneca als ein Feind; Waffenstillstand wird 
mit ihr abgeschlossen: Sp.Tr. HI. 7. 31 (I will) take truce 
with sorrow (Watson, Tears of Fancy, a. a. 0. 193: 
taking a truce with teares). Im Leir wird sie willkommen 
geheißen als Leir's only friend. — Jugendlich blühendes 
Leben oder Glückseligkeit wird mit dem Frühling oder 
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dem Tage, Tod oder Verderben wird mit dem Winter 
identifiziert oder der Nacht: Sp.Tr. EI. 13. 147 Proserpine . . . 
suffered thy faire crimson coloured spring with withered 
Winter to be blasted thus. Beide Bilder in starker Antithese 
gibt Sp.Tr. U. 1. 34: My sommers day will turne to winters 
night; ähnlich Sp.Tr. I. 1. 12 in the harvest of my sommer 
ioyes Deaths winter nipt the blossomes of my blisse (TG.: 
nip the blossoms of thy beauties pride; Leir stellt seine 
Kinder dar als Triebe eines Baumes, whose blossoms now 
are nipt with windes). Auch in die Anrede geht diese 
Metapher über: Sp.Tr. IL 5. 47 Sweet lovely Rose (Horatio), 
ill pluckt before thy time; ganz ähnlich SP. V. 4. 81 Faire 
springing Kose, i. p. b. th. t. Sarrazin meint, dieses Epitheton 
passe besser für Perseda als Horatio; aber auch Shakspere 
spricht noch 1. Henry IV. I. 3. 175 von Rieh. II. als that 
sweet lovely rose, und überdies heißt es auch in SP. selbst, 
dieser Anschauung ganz verwandt, von dem Prinzen Cipris 
(IV. 1. 40): Faire blossome, likely to have proved good 
fruite. Auch sonst wird das Reifen und Ernten, das früh- 
zeitige Welken und Niederbrechen in allen drei Stücken 
zum Bilde gewendet: Sp.Tr. E. 6. 7, wo Revenge dem zur 
Rache drängenden Andrea erwidert: Thou talkest of harvest, 
when the corne is greene . . . The Sickle comes not. tili 
the corne be ripe; in SP. IV. 1. 223, wo Soliman von 
Erast, der seiner Liebe im Wege steht, sagt: (He) thrust his 
sickle in my harvest corne, und — im Vergleich — Jer. 
m. 2. 47 ff., wo die Soldaten fallen, as if death mowed 
them; As sithmen trim the long haird Ruffian fields. — 
Die Nacht erscheint wiederholt im Bilde. In beiden 
Stücken ist sie das Verbrechen, bezw. Beschützerin des Ver- 
brechens: Jer. I. 1. 109 One peeres for day the otber gappes 
for night, That yawning Beldam with her Jettie skin; 
Sp.Tr. IV. 4. 101 But night, the coverer of accursed crimes, 
With pitchie silence husht these traitors harmes; vgl. auch 
Additions (Sp.Tr. III. 12 A. 31). Überall ist sie das grause, 
schwermütige Element in der Natur (Sp.Tr. III. 2. 12 ff.). 
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Den Liebenden aber ist sie ein Engel mit sable wings 
(Sp.Tr. n. 4. 1)^), die sich beschattend über die Sonne 
legen. — Ist die Nacht dem Verbrecher hold, so stehen die 
Winde im Gegenteil dem Bedrängten zur Seite: Sp.Tr. 
III. 7. 5 ff. The blustring winds, conspiring with my words, 
At my lament have moved the leaveles trees, Disroabde the 
medowes of their flowred greene, Made raountains marsh 
with spring tides of my teares, And broken through the 
brazen gates of hell. Den Feinden Jeronimos erscheint 
daher folgerichtig der Wind als große Gefahr: Sp.Tr. 
III. 4. 82 ff. I list not trust the Aire. . . . For feare the privie 
whispring of the winde Convay our words amongst un- 
freendly eares; ähnlich Jer. 11. 4. 25. — Die Seele ist wie 
die Nacht ein beschwingtes Wesen : Sp.Tr. III. 8. 15 ff. my 
soule hath silver wings, That mounts me up unto the 
highest heavens. Von der Verbrecherseele heißt es dagegen: 
Jer. I. 3. 26 incke soule oder: Jer. I. 3. 61 my souls a 
Moore. Schön wird die sündige Seele hingestellt (Sp.Tr. 
III. 6. 93), als wandring in the thornie passages That inter- 
cepts it seife of hapines. — Der Tod ist im Jer. der Würge- 
engel, der unter den Heeren umgeht: III, 2. 14 Now death 
doth heap his goods up all at once, and crams his störe 
house to the top with bloud; ähnlich SP. V. 4. 152: And 
now pale Death sits on my panting soule; hier wird er 
aber auch spielerisch, was Kyd sonst ganz fremd ist, als 
Erlöser und Freund angerufen: I. 4. 126 Come, gentle death, 
and ease my griefe; But stay a while good Death, and let 
me live. In der Sp.Tr. ist der Tod im Sinne des Jer. pale, 
dim, cruel. — Die Seufzer werden personifiziert. Ihnen 



^) So naheliegeod dies Bild scheint, wird es dennoch in Kyds 
Kreis nicht verwendet, sondern im englischen Seneca, bei Surrey, im 
Locrine, bei Lodge u. a. wird nur von dem sable mantle der Nacht ge- 
sprochen (Arden of Feversham: cloudy robe). In SP. ist die Liebe be- 
schwingt, bei Watson die Sorge (deadly soitow with a sable wing); 
dagegen spricht Shakspere in Rom. a. Jul. kurz hintereinander vom black 
mantle und den wings of night (III. 2. 15, 18). 
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fällt es zu, die Sache des kraftlos gewordenen Jeronimo zu 
verfechten, ^) so Sp.Tr. II. 5. 44 und vor allem III. 7. II: 
broken sighes . . . winged mount, and, hovering in the aire, 
Beat at the windowes of the brightest heavens, Solliciting 
for iustice and revenge; ähnlich Isabella: IL 5. 44 Blow 
sighes, and raise an everlasting storme. Turberville, Gas- 
coigne u. a. machen umgekehrt den Wind zum Träger der 
Seufzer (Ye winds transport my soking sighs), Watson iden- 
tifiziert Wind und Seufzer (deep sighes were winde) und 
ebenso SP. 11. 2. 39 My ship shall be . . . blowne with 
sighs. — Hinterlist und Übertölpelung werden ver- 
anschaulicht durch die „Fangmetapher'*, wie man sie kurz 
nennen kann, d. h. das Opfer wird dargestellt als ein Vogel, 
der auf den Leim oder als ein Fisch, der an die Angel 
geht: Jer. L 1. 118 Him with a goulden baite will I allure; 
Sp.Tr. in. 4. 40 I lay the plot: he prosecutes the point; 
I set the trap: he breakes the worthles twigs, And sees not 
that wherewith the bird was limde; III. 2. 38 to intrap 
thy lifo this traine is laide (SP. V. 2. 18, 86; Jew 2345 
This traine he laid to have entrap'd thy lifo). Grundlage für 
diese Metapher ist Ovid, ars amat., namentlich I. 390, 640, 
766; n. Anfang. Dem Mittelhochdeutschen schon vertraut, 
aber bei Chaucer noch nicht auftretend, kommt sie in die 
englische Liebeslyrik und wird dort im Übermaß gewöhnlich 
so, daß der Liebende das eingefangene Wild ist, verwendet; 
im Epos und im Drama bleibt gleichfalls kaum ein Dichter 
davon frei. Bei Kyd beschränkt sich ihr Vorkommen auf 
die erwähnte Anwendung. — Der Begriff Ehre erfährt eine 
eigentümliche metaphorische Erläuterung. Während die 



^) Überhaupt wird mehrfach in der bildlichen Sprache angedeutet, 
wie Jeronimo seit der Ermordung seines Sohnes ganz zur Passivität 
verurteilt ist, ja sogar zum Spiel ball elementarer Gewalten wird; so 
IIL 2. 12 ff.: Die Nacht, die höllischen Geister, der wolkenschwere Tag, 
alles hetzt ihn unaufhörlich den Mördern nachzuspüren, wie auch 
Ophelias (Bestr. Bruderm.) ganzes Gemütsleben ausgefüllt wird von dem 
einen Drange, den Geliebten zu suchen. 
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am ehesten sich damit verknüpfende Vorstellung die des 
Festen, unerschütterlichen ist, erscheint honoar bei Eyd im 
Bilde als etwas Flüssiges oder in einem flüssigen Elemente 
Hinschwimmendes. Die Beispiele entfallen alle auf Jer. 
Jer. I. 2. 11 Gould honor melt it seife into thyyaines, and 
thou the fountaine (T. 1769 For vertue is the fount whence 
honor Springs), I. 2. 58 Tou drowne my honores in those 
flowing watters (Shakspere in 1. Henry IV. I. 3. 205 pluck 
up drowned honour by the locks); IH. 2. 121 honors in 
bloud best swim. — Bei dem Worte thought herrscht in 
beiden Stücken gleiche Auffassung: Jer. n. 4. 100 Hör. 
Lives Don Andrea? — And. I, but slaine in thought; 
Sp.Tr. in. 1. 26 With thy words thou slaiest^) our wounded 
thoughts.') — Die Körperteile werden stark personifiziert. 
Das Herz ist fast ein Wesen für sich: Jer. H. 4. 38 that her heart 
hearing may relent; Sp.Tr. n. 4. 15 My h. foretels me some 
mischaunce, ähnl, n. 4. 7; SP. H. 2. 30. Das Ohr betreffend: 
Sp.Tr. IV. 4. 60 ßelentless are mine eares to thy lament; 
Jer. n. 5. 53 (a speech) able to infect a vertuous eare. In 
beiden Stücken führt die starke F. dazu, einem Körperteile 
eine Tätigkeit beizulegen, die ihm nicht zukommt : Sp.Tr. H. 
4. 27 Her iealous eye will thinke I sit too neere; Jer. I. 
1. 4 My knee sings thanks. Die P. steigert sich bis zur 
Anrede: Jer. IL 4. 108 Arme, hast thou slaine thy lord? 
Sp.Tr. n. 2. 18 sleepe, mine eyes, usw. 

Neben diesem Grundstock von Metaphern stehen noch 
weitere Personifikationen von Abstrakten (Sp.Tr. HI. 13. 139, 
SP. n. 1. 197 u. a.) und eine größere Allegorie (HI. 11. 13fif.; 
vgl. Sarrazin 53). Jeronimo beschreibt zwei Portugiesen, die 
nach Lorenzos Haus verlangen, den Weg dahin. Es ist der 
Weg zu der Stätte der Mörder, der linker Hand vom 
schuldigen Gewissen — rechts haben wir uns vielleicht den 



^) So Schick. — Boas: staiest. Druckfehler? 

^) Wounded thoughts auch in Alex. a. Camp. (Carpenter, Met. a. 
Simile 19) sowie bei Whetstone (Collier II, 97): My thoughts new 
wouns increaseth stil. 
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Weg der Reue und Buße zu denken — durch den nächtlich- 
gefahrvollen Wald mißtrauender Furcht mit den melan- 
cholischen Gedanken als ständigen Weggenossen (SR lY. 1.13 
melancholie leads my soule in triumphe) zu den Felsen der 
Verzweiflung und des Todes führt, die aus dem ungeheuren, 
in Nacht und Pesthauch gehüllten Tale der weltlichen 
Laster aufragen, wo bei den Mördern auch Lorenzo seine 
qualvolle Stätte gefunden hat. Lobenswert ist an der 
Allegorie die knappe Zeichnung, die uns mit einem uner- 
quicklichen Wirrsal rätselhafter Einzelheiten verschont, indem 
sie uns selbst die detailliertere Ausmalung überläßt, und 
ferner, daß nicht das Nebeneinander einer Beschreibung, 
sondern das Nacheinander einer Wanderung, die wir mit- 
erleben, in den Vordergrund gerückt wird. 

Damit möchte das Wesentliche, was Kyd an bildlichen 
Vorstellungen aufweist, erschöpft sein. Auffällig ist, daß, 
abgesehen von der kaum mitrechnenden „Fangmetapher", 
ähnlich wie beim Vergleich, weder in Jer. noch Sp.Tr. Ver- 
treter des Tierreiches zur Illustrierung irgend eines wichtigen 
Begriffes oder Vorganges verwendet werden, wozu reichlich 
Gelegenheit gegeben war (siehe den Vergl. in den Additions, 
Sp.Tr. m. 12A. 101). Seneca liebt solche Bilder und Ver- 
gleiche. Daß Kyd ihm darin gar nicht folgt, fordert dazu heraus, 
ihn um einen großen Schritt von Seneca abzurücken. Wo 
Kyd zur Schaffung ausgeprägter Tierbilder übergeht, werden 
sie sämtlich dem Jeronimo gegeben und sind zum größten 
TeU (Jer. H. 3. 113ff., Sp.Tr. L 2. 170ff.), sicher (s. S. 12 f.), 
in einem Falle wahrscheinlich (III. 12. 24) absichtlich 
so sonderbar „poloniusartig" verschroben, daß sie den zeit- 
genössischen Dichtem ein Spott werden. 

IL Befriedigung der Aufmerksamkeit durch 

Nachdruck. 

1. Das urgierende Adjektiv ist spärlich vertreten. 
Jer.: speedy hast (dgl. Gorb., sowie hasty speed), rieh 
iewells; häufiger Sp.Tr.: black, dark night, flowing stream, 
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unquenched fires, green myrtle-trees, savage monster, fair 
beauty, withered winter. 

2. Die Hyperbel. Auch sie tritt in mäßigem Umfange 
auf. Die Mehrzahl der Hyperbeln wird in der Sp.Tr. von 
Kyd und dem Verfasser der Additions Jeromino in den 
Mund gelegt. Beide Dichter werden hierin von richtigem 
Gefühl geleitet: Jeronimos verzweiflungsvoller Schmerz be- 
darf eben eines ungeheuren Maßstabes. Dabei greift eine 
gewisse Einförmigkeit Platz, indem Kyd eigentlich nur zwei 
Arten von Hyperbeln kennt, die hyperbolische Um- 
schreibung der Tränenfülle und des im Kampfe oder sonst- 
wie vergossenen Blutes. Dies ist im Schwange von Auf- 
treten des Blankverses an bis weithin zu Shakspere. 
Übersetzer bringen diese Hyperbeln in ihre Vorlagen hinein ; 
aus Virgils multo cum sanguine wird bei Surrey: with flowing 
strearas of blodd, aus Garniers sera par sa main vengeresse 
Dessur son . . . sang venge wird bei Kyd : shall be careless 
slaine and make a river of her blood. Beispiele aus der 
Sp.Tr.: n. 5. 13 To drowne theo with an ocean of my 
teares; vgl. Q^ 15. 53 I will not drowne theo in my teares 
(von Q2 getilgt: I forbid my teares). Sp.Tr. 11. 5. 43 0, gush 
out teares, fountaines and flouds of teares; femer HI. 7. 8, 
HL 2. 1, III. 13. 72; SP. V. 3. 9 My weeping flouds of teares. 
Hierzu tritt Sp.Tr. IV, 4. 124 The river of his bleeding 
wounds als einzige „Bluthyperbel''. Weit zahlreicher ist 
diese in dem von Kämpfen durchzogenen Jer. Jer. H. 1. 60 
Ide wade up to the knees in bloud, Ide make a bridge of 
Spanish carkases. (Vgl.: T. 2645 fif. wade up to the chin in 
blood und T. 2653 And I would strive to swim through 
pooles of blood, Or make a bridge of murthered Carcases). 
Jer. III. 1. 15 Now let your blouds be liberall as the sea; 
ferner III. 2. 102, IE. 2. 92. Im Jer. finden wir in der 
Spottrede auch einen Ansatz, die Hyperbel zu humoristischer 
Wirkung zu bringen (IE. 1. 39 fif.) Auch in SP. fehlt es 
an Tränenhyperbeln nicht (IV. I. 95, V. 3. 9), während die 
Bluthyperbel vermieden wird: eine weise Einschränkung 
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des' GewiBiltsainen, die immer den erfahreneren Dichter aus- 
zeichnet. Ersätzbildend tritt eine Hyperbel in der Form 
des Vergleichs auf, wie sie bei Marlowe so häufig ist, und 
zwar wird der erste Vergleich, an und für sich bereits hyper- 
bolisch in höchstem Grade, in drei weiteren ziemlich 
parallelen Gliedern noch gesteigert: n. 1. 281 Farewell, 
my country, dearer then my life. Farewell, sweete friends, 
dearer then countrey soyle; Farewell, Perseda, dearest of 
them all, Dearer to me then all the world besides. 

3. Die Wiederholung, a. Die 'Wort-(Satz-) 
Wiederholung, a) Die Epizeuxis. Im Jer. viele kleine 
Beispiele: I, I (= ay, ay); so, so; true, true; aufmunternd 
lets meete, lets meete. Genau so verfährt Q,, wo nicht 
weniger als zehn Fälle von Epizeuxis sich finden, die in 
Qj ausgemerzt sind. In der Sp.Tr. wirkt die E. oft stark 
urgierend: III. 13. 95 See, see, oh see thy shame, Hier; 
See beere a loving Father, ähnlich III. 13. 80; III. 8. 14 
My soule, poore soule, III. 8. 22 That dyde, I dyde. Das 
Wort news kehrt in beiden Stücken in schneller Aufeinander- 
folge wieder; Sp.Tr. I. 3. 50 ff. innerhalb 7 Zeilen newes, 
evill n., n., ill n., ill n. , ebenso Jer. I. 8. 90 (s. S. 11). 
Ähnlich auch im Bestraften Brudermord (Cohn 289): Phan- 
tasmo. Neue Zeitung, Monsieur König! Hauptneue Zeitung, 
— bald darauf: Fhantasmo. Herr Vetter König noch mehr 
neue Zeitung! König. Was bringst du wieder vor neue 
Zeitung? u. ö. Recht geschickt wird die Angst des zu Jeronimo 
eilenden Hangman durch Epizeuxis veranschaulicht: Sp.Tr. HI. 
7 Lord, sir: God blosse you, sir: the man, sir, Petergade, sir, 
usw. Epizeuxis in Form reduplizierender Redensart: Jer. 11. 1. 
41 Trybute for trybute, then : and foes for foes, H. 1. 71 crowne 
to crowne, ferner 11. 5; 2, IL 5. 63; Sp.Tr. hand to band 
(L* 3. 63, L 4. 13), IH. lä. 105 face to face (SP., Churchyard). 

ß) Anapher und Epiphora, ebenso wie die andern 
Arten der Wortwiederholung, sind in Jer. nur angedeutet. ^) 

^) Das^ Fehlen dieäer dem äußeren Schmuck der Sprache dienenden 
und stark aufs Ohr wirkenden Figuren in Jer. zeugt stark gegen die yön 

5 



— 66 — 

Kleine Anaphern werden zumeist mit persönlichen Für* 
Wörtern wie your, you, thou gebildet, die nur ein-, höchsten» 
zweimal wiederholt werden. Die vielen 0!^) der in kurz« 
atmiger Leidenschaftlichkeit nach Worten ringenden Helden 
bei der fast stets „a tiptoe'' geführten Handlung verraten 
uns immer wieder, daß die zur Anpflanzung der Anapher 
notwendige Buhe noch fehlt. Es ist nicht zufällig, daß nur 
in dem Monologe des ruhig abwägenden Lorenzo ein aus- 
geprägtes Beispiel von Anapher zu finden ist, und zwar ganz^ 
in der Form der Sp.Tr.; Jer. I. 1. 114: 

A melancholy, discontented courtier, 

Whose famisht iawes look like the chap of death; 

üpon whose eie browes hangs damnation; 

Whose hands are washt in rape, and murders bould. 

Vergl. Sp.Tr. I. 4. 94 in whose, on wh., on wh., in wh. 
und Corn. I. 53 of whom, to wh., ore wh., and wh., V. 362^ 
whose (4 mal). In der Sp.Tr. ist die Anwendung der Anapher 
so gewandt und wechselvoll wie möglich. Es werden 
einzelne Worte (HI. 13. 99 if 3 mal, I. 1. 68 and 4mal,'> 

Fischer, a. a. 100 ff. vertretene Ansicht, daß der Verfasser des Jer^ 
in einem gänzlich talentlosen, die Sp.Tr. knechtisch nachahmenden 
Anonymus zu suchen sei. Nichts, wahrlich, wäre einem solchen leichter 
gewesen, als, seinem Vorbilde folgend, den Vers mit Anapher und Epi- 
phora u. a. vollzustopfen. Es stimmt auch nicht zu Fischers Hypothese, 
daß der Verfasser des Jer., ohne dazu von der Sp.Tr. angeregt zu sein, 
sich der Mähe unterzog, fast ein Viertel seiner Verse in Reime zu 
schlagen. 

^) Sie scheinen besonders auf den jugendlichen Ursprung der Jer.« 
Trag, hinzudeuten. Der 16jährige A. Nevyle und der 20jährige Studley^ 
bringen ebenfalls diese 0! gegen die Vorlage zahlreich in ihre Seneca- 
übersetzung hinein. Man vergleiche z. B. in der Medea den Anfangs- 
monolog der Titelheldin mit der Vorlage. Die Sp.Tr. verwendet sie in 
den heftigsten Reden Jeronimos des öfteren in nachdrücklicher Art. Die 
Zahl der Ausrufe ist aber in der über doppelt so langen Sp.Tr. doch 
nicht größer als im Jer. Zu SP. hin findet dann abermals eine stark» 
Einschränkung dieser 0! statt. 

') Die Worte bodge up a blanke verse with ifs and ands in Nashs 
Anspielung können nicht, wie Sarrazin meint, auf diese Anaphern Bezugs 
haben, weil diese überall häufig auftreten und somit für die damalige^ 
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I. 2. 25 both 6 mal), adverbiale Bestimmungen (z. B. das 
S. 54 angeführte in time) sowie überhaupt mehrwertige 
Satzanfänge anaphorisch wiederholt. Bald reihen sich die 
einzelnen Glieder der Anapher Zeile für Zeile aneinander, 
bald werden sie durch je eine Zeile getrennt, welche Trennungs- 
zeilen dann wieder anaphorisch in Verbindung gesetzt sind,. 
80 daß eine Durchkreuzung zweier Anaphern stattfindet :. 
Sp.Tr. n. 1. 19 

Yet might she love m© for my valianoie: 
I, but that's slaundred by captivitie. 
Yet might she love me to content her sire: 
I, bat her reason masters bis desire; 

usw. noch je dreimal. Vielleicht stand eine Anapher ganz 
gleicher Art im Ür-Hamlet; Qi 10. 9 spricht dafür: 

Yet may contrition make them as white as snowe: 
I bat still io persever in a sinne asw. 

Die Eröffnung mit I (= ay) but geht auf Lyly zurück 
(Euphues, ed. Landmann 1887, 33 u. 39), wo jedoch alle 
Glieder mit but oder ay but eingeleitet werden, was in SP. 
I. 4. 91 ff. (Prosa) noch nachklingt. Die antithetisch stehenden 
Glieder der Anapher werden auch durch Anfangsreime aus- 
gezeichnet: Sp.Tr. n. 1. 111 it mäkes me glad and sad: 

Glad, that I know the hinderer of my love; 
Sad, that I feare she hates me whome I love: 
ölad, that I know on whom to be reveng'd; 
Sad, that sheele flie me, if I take revenge.^) 

Die Form der Anapher Sp.Tr. IV. 4. 90 Heere lay my hope, 



Zeit keine charakteristische Stileigentümlichkeit darstellen, sondern man 
wird sie mit Eöppel, Schick und Boas auf Vers 11. 1. 77 beziehen 
müssen: What, Yillaine, ifs and ands? — der übrigens, weil sich eine 
Handlung anschließt — Lorenzo dringt mit dem Schwerte anf Pedin- 
grano ein — von Kyd absichtlich als Kurzvers belassen sein wird. 

^) Kyd hat dies Spiel mit glad, sad jedenfalls aus Whetstone, ed. 
Collier 11, 33 I glad of which yet sad I seemde in showe, 306 I glad, 
he mad u. ö. Auch das in Q^ stehende: (he feil) into a sadnesse, 
from that into a madnesse mag von Whetstone aus angeregt sein. 

5* 
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and beere mj hope bath ende: Heere lay mj hart, and 
beere my hart was slaine usw. kehrt wieder in Watsous 
Tears of Faney, Son. 39 (Arber Repr. 198): Heere end mj 
sorrow, no here my sorrow springeth^) usw. In SP. wird 
der von längeren Anaphern hervorgerufene Eindruck der 
unkünstlerischen Überhäufung dadurch etwas gemildert, daß 
die anaphorischen Satzglieder in. bedingender oder fragender 
Form (H. 1. 124, V. 4. 43) auftreten und zu einer oder 
mehreren Antworten gleichsam als ihrem Zielpunkte hin- 
steuern, was im Munde Basiliscos humoristisch übertrieben 
wird (V. 3. 67fiF.). — Die Epipht)ra ist im Jer. durch kein 
bemerkenswertes Beispiel vertreten. In der Sp.Tr. steht sie 
sehr nachdrücklich: lY. 3. 28 The plot is laide of dire 
revenge: On, then, Hieronimo, pursue revenge, For nothing 
wants but acting of revenge (Locrine schließt mit vierfacher 
Epiphora revenge); SP. I. 5. 98, HL 1. 101. In SP. Y. 5. 
17 ff. wird überdies die E. in übertriebener Weise (9 Yerse) 
durch einen ganzen Nachsatz gebildet, wodurch ein leiernder 
Ton in die Sprache getragen wird, ganz abgesehen davon, 
daß sich der Dichter durch diese auf die Spitze getriebene 
Worteintönigkeit ein Armutszeugnis ausstellt. Besser ist 
das Beispiel Sp.Tr. H. 2, 34. 

Speak thou faire words, ile Crosse them with. faire words; 
Send thou sweete looks, ile meete them with sweete lookes; 
Write loving lines, ile answere loviog lioes; 
Oive me a kisse, ile countercheoke thy kisse. 

Die Gleichheit der Worte dient hier dazu, die völlige Einig- 
keit der Empfindungen bei den Liebenden auszudrücken; 
zugleich hat der Dichter geschickt eine gewisse Steigerung, 
(wojcds, looks, Unes, kiss) walten lassen, 

Y) Die Wiederaufnahme. Sp.Tr. L 3. 33: My late 
ambition hath distaind my faith; My breach of faith occasiond 
bloudie warres; Those bloudie warres have spent my 

^) Ob Watson von Kyd abhängig ist, läßt sich Dicht mit Bestimmt- 
heit sag6B. Immerbin bildet Kyds Fassung gleichsam eine Onmdformj 
zu der sich Watsons Sonett wie eine Paraphrase ausnimmt. 
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treasure; And with my treasure mj peoples blood; And 
with fcheir blood, my ioy and best beloved, My best beloved, 
my sweete and onely Sonne. Hier greifen also Ende des 
Yoraufgehenden und Anfang des neuen Satzes wie Glieder 
einer Kette ineinander (einfacher Gascoigne, ed. Hazlitt I, 46 
and Locrine V. 2. 26 ff.); gleichzeitig findet eine fort- 
währende Steigerung der Bedeutsamkeit der Begriffe statt; 
ebenso auch Sp.Tr, ü. 1. 119 ff. und 125 ff. Die An- 
fänge für diese Figur scheinen zu liegen in Edwards 
Dämon and Pithias (Dodsley IV, 30); sie findet sich ferner 
in etwas anderer Form in Tottels Miscellany (Arber Repr. 168) 
und bei Watson (Arber Repr. 77). Auch SP. weist den 
,,Kettensatz^' auf: I. 1. 21, IV. 1. 19 ff., V. 4. 86 ff., letzteres 
Beispiel sowie ein längerer Kettensatz in den Wounds of 
Civil War (Dodsley VH, 168) ganz wie Sp. Tr. II. 1. 120 
die Anknüpfung mit And with zeigend. Es ist gewiß nicht 
zufällig, daß diese Figur mit der schleppenden Eintönigkeit 
einer Litanei die Klagereden des stets jammernden Viceroy, 
des ebenfalls etwas weinerlichen Erastus sowie der abge- 
wiesenen Liebhaber, des geckenhaften Balthazar und des 
sinnJich-gierigen Soliman, aufnimmt, nicht aber die ernsten 
seelischen Kämpfe und Klagen des Jeronimo, der Isabella 
und Belimperia. ^) — In beiden Stücken werden häufig ein 
oder mehrere Worte durch eine andere Pei-son aufgenommen, 
und zwar meist in der Form einer durch große Verwunderung 
veranlaßten Frage: Jer. IL 4. 97 Son Horatio, see Andrea 



^) Die fast stets gezierte Rede des Balthazar trifft sogar einmal 
Belimperias Spott: Sp.Tr. I. 4. 87 ßalth. I die, if it (= my heart) 
retame from whence it lyes (bei Belimp.). Belimp. A hartles man and live? 
A miracle! — ein Spott, der zugleich. — absichtlich? — manchen der 
zeitgenössischen Lyriker trifft, die sich in ihrem Liebesschmerz gern als 
heartless hinstellen, z. B. Watson (Arber Repr. 203), den Kyd ja be- 
nutzt hat. Wyatt (Poems 1831, 81) sagt gleichfalls that (a man) 
heartless Should live one day . . . is impossible, aber dennoch: die 
Liebe bringe das unmögliche zustande. — Auch sonst macht Kyd über 
die Sprache seiner Figuren Bemerkungen: Jer. II. 3. 38 Figurative 
speecfa; SP. IL 1. 40, 55 malignant stile, glosing stile. 
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slaine. Hör. Andrea slaine? n. 1. 50 And. Prince Balth., 
shalles meet6? Bai. Meete, Don Andrea? 11. 1. 44 Bai. Pay 
tribute? I, with strockes. And. I, with strockes you shall. 
Sp.Tr. IV. I. 56 Lor. we Are to entreate your helpe. Jer. 
My helpe? I. 3. 43 Alex, still the prince survives. Vice. 
Survives? I, where? Ebenso III. 7. 40, in. 10. 39 u. ö.; 
SP. n. 1. 36, 46. 

d) Die Annominatio als Stamm- und Wurzelwieder- 
holung (etymologische Figur) ist im Jer. nicht selten : Jer. L 

I. 104 Giving attendance, that were once attended, III. 2. 65 
which of your strengths is strenger; femer 11. 5. 35, UI. 2. 
120, I. 3. Ulf.; häufiger aber in der Sp.Tr., wo gewöhnlich 
Substantiv und Verbum (im Infinitiv IV. 4. 85, HI. 14. 32 u. ö.; 
Part. Perf. UI. 14. 117, m. 4. 28f.) oder verschiedene Tem- 
pora eines oder zweier Yerben zur Annominatio zusammen- 
treten: I. 4. 37 sighed and sorrowed as became a freend. 
But neither freendly sorrow, sighes, nor teares usw.; III. 2. 10 
How should we tearme your dealings to be iust, If you 
uniustly deale with those, that in your iustice trust? mit 
demselben Stamm HE. 6. 3fiF. In SP. seltener: 11. I. 18, 

II. 1. 272. — Die als Wortspiel anzusprechende Anno- 
minatio ist in allen drei Stücken, besonders in der Sp.Tr. 
und im Jer., vertreten. Sie wird in der Sp.Tr. außer Jero- 
nimo gern dem Galgenvogel Pedringano (im Jer. zweimal 
dem Lazarotto) und dem Hangman zugeteilt, also Figuren, 
die durch die Verhältnisse gezwungen oder ihrem Wesen 
nach auch teilweise doppelsinnig handeln. Sp.Tr. III. 11. 1 
By your leave, Sir. Jer. Good leave have you: nay, pray 
you goe, For ile leave you, if you can leave me so; III. 13. 
171 thou, and I, and she will sing a song, Three parts in 
one, but all of discords fram'd; — Talke not of cords, . . . 
Por with a cord Horatio was slaine; III. 6. 46 geere (rai- 
ment u. rope), HE. 6. 70 a new trusse, to trusse up; femer 
m. 6. 58 f. Dem Lautspiele sich nähernd: IV. 2. 12 f. 
garden Plot, complot; III. 6. 15 f. begin, be gone u. a. — Jer. 
I. 3. 30 Oh Duckets, dainty ducks: for, give me duckets. 
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Be fetch you duck inough; L 3. 4 Lor. Wbat, Lazarotto? 
Laz. Or rather rotting in this lazy age; m. 1. 117 Balth. 
Lets meete Andrea: Tis meete we did; ebenso Q^ 8. 28 
Corambis: I holde it meete, if so it please you, Else they 
shall not meete. SP. I. 2. 81 thats the effect; Which to 
efFect, accept this carcanet; 11. I. 292. — Von Klang- 
(Silben-)Spielen ist besonders hervorzuheben das in der 
Sp.Tr. 4 mal wiederkehrende mit dem Lautkomplex wor — . 
II. 1. 14 My words are rüde and work her no delight, IXI. 1. 17 
I see that words have severall workes;^) ähnlich UI. 1. 56 
words, workes, III. 10. 66 worke, worth, worthy. Im Jer. 
seheint es beabsichtigt IL 4. 114: Laz. you brought noe 
Word Lor. Peace, no words; SP. I. 3. 23. Beispiele anderer 
Art: Jer. IL 4. 21 confidence confounds; Sp.Tr. HI. 10. 105 
discourse at Court, IV. 1. 46 consent, conceale (Qi IL 106 
conceale, consent), IV. 4. 137 In person of Perseda, IV. 1. 110 
the soule of Soliman u. ö. 

b. Die Begriffswiederholung. Allen drei Stücken 
gemeinsam ist die formelhafte Nebeneinanderreihung ganz 
oder nahezu tautologischer Begriffe, wie sie namentlich die 
Bechtssprache vielfach aufweist: Jer. 11. 1. 20 (tribute) de- 
tained and kept back, 11. 1. 30 which proves and showes, 
Sp.Tr. IV. I. 27 give it over and devise no more; humoristisch 
gewendet SP. L 3. 174 without the leave of the said 
Piston licensed, obtayned and granted. Ebenso bei substan- 
tivischen Begriffen: Jer. U. 5. 21 This ominus mistake, this 
damned error, ähnlich IH. 2. 167; Sp.Tr. IV. 4. 89 See 



*j Fleischers Vermutung (Bemerkung, über Th. Kyd, Progr. 1896), 
daß m. 1. 17 worths für works einzusetzen wäre, scheint nicht gerecht- 
fertigt. Es handelt sich bei dem Lautspiel um ein altes Erbgut (vgl. 
schon Beowulf 289 worda and worca, 1101 wordum ne worcum). Am 
häufigsten verwendet es Whetstone, und eins seiner Beispiele drückt 
denselben Gedanken aus wie das in Rede stehende bei Kyd; Whetstone 
(Collier II, 108) : I find too true . . . How that faire wordes with faithles 
works they bleu. (Andere Beisp. bei Whetstone: Collier II, 95, 97, 102, 
105, 160 u. ö.); vereinzelt dasselbe Lautspiel in TG. V. 1. 57, Wounds 
of Civ. W. (Dodsley VII, 181), T. 616, 2906 usw. 
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beere my shew, looke on this spectacle; SP. III. 1. If. spend 
his time And waste bis dayes. Außerdem wird in Sp.Tr. 
und SP. ein Begriff yon weitestem Umfange spezialisierend 
wiederholt: Sp.Tr. I. 2. 10 heaven, and guider of the heavens; 
SP. lY. 1. 170 heavens and heavenly powers. — Die Wieder- 
holung besteht in einer Umschreibung des Begriffes: Sp.Tr. 
III. 8. 23 Where shall I find the men, the murderers, That 
slow Horatio? wether shall I runne To finde them out that 
murdered my Sonne? SP. I. 2. 27 Enough, Erastus, thy Per- 
seda knowes; She whom thou wouldst have thine, Erastus, 
knowes. Enge Zugehörigkeit zwischen Jer. und Sp.Tr. tut 
sich darin kund, daß beide einen Ausdruck des Usus in 
tropischer Form wiederholen: Jer. II. 4. 95 This pretends 
my death; this misery Aymes at some fatall pointed tragedy; 
Sp.Tr. III. 13. 137 Goe backe, my sonne, . . . For heeres 
no iustice; gentle boy, be gone, For iustice is exiled from 
the earth; ähnlich II. 5. 18. 

4. Die Aufzählung. Gegenüber den Beispielen meist 
einfacherer Art in SP. (IV. 1. 15 ff.) und Jer. (I. 3. 17 ff:) 
zeigt sich das Gekünstelte der Beispiele in der Sp.Tr. durch 
gleiche Länge der einzelnen Glieder und deren gleichmäßige 
Verteilung über den Vers, z. B. L 4. 13: 

their fight was long, 
Their harts were great, their clamours menacing, 
Their strength alike, their strokes both dangerous, 

ferner durch Gegenüberstellung von Gliedern antithetischen 
Inhalts: I. 6. 6 

Ile tarne their frendship into feil despight; 
Their love to mortall hate, their day to night; 
Their hope into despaire, their peace to warre; 
Their ioyes to paine, their blisse to miserie. 

Ahnlich SP. II. 1. 107 ff. Aufzählung mehrerer Substantiva 
in wohlüberlegter Reihenfolge zeigt Sp.Tr. IV. 2. 10 I will 
not leave a roote, a stalke, a tree, A bough, a brauch, a 
blossome, nor a leafe. Also von der Wurzel geht es über 
den Stamm zum Gesamtbegriff Baum, der wieder in seine 
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einzelnen Glieder, mit den größten beginnend, zerlegt wird: 
das ganze einer Leuchtkugel vergleichbar, die geschlossen 
bis zum Höhepunkte steigt, um dann in immer kleinere 
Funken zu verpuffen. — Ganz auf die Sp.Tr. und SP. be- 
schränkt bleibt eine Art der Aufzählung, bei der eine Reihe 
von Begriffen und Gegenständen, von denen bereits ver- 
schiedene Aussagen gemacht worden sind, noch einmal im 
Zusammenhange mit gemeinsamem Prädikat Yorgeführt 
werden: SP. IL 1. Iff. (woords, lookes, thoughts), IL 1. 154 ff. 
(wordes, teares, lookes); ferner IV, L 91 ff., 210 ff. In Sp.Tr. 
wird, noch einen Schritt weitergehend, zu den Substantiven 
eine Bei he von Prädikaten in korrespondierender Anordnung 
gestellt: Sp.Tr. IV. 4. 94 

But hope, hart, treasure, ioy, and blisse, 

All fled, faild, died, yea, all decaide with this. 

Diese Form der Aufzählung heißt Yathä-sanakhya ^). Sie 
kommt in der Sp.Tr. noch zweimal vor, III. 2. 22 f. und 
n. 1. 9 f. Selbst Lessing hat diese — wenig realistische — 
Figur nicht verschmäht (Minna von Barnhelm III. 1). 

5. Der Parallelismus. (Synonym und antithetisch). 
Beispiele für Parallelismus zeigen vielfach schon die Wieder- 
holungen (Anapher u. a.). Jer. weist namentlich kleinere 
Antithesen auf: I. 1. 109 One peeres for day, the other gappes 
for night, IL 1. 88 Many a new wound must gaspe through 
an old scar; besonders scharf und ausdrucksvoll IL L 30 
that which they lost by base Captivitie, We may re. 
deeme with honored valiansie. In der Sp.Tr. werden 
u. a. lifo und death wiederholt antithetisch gegenübergestellt 
(II. 1. 69, IV. 1. 22). SP. ist gleichfalls reich an kleineren 
Antithesen: IL 1. 97 Desire perswades me on, feare puls 
me back, V. 5. 7 their soules are knit, though bodyes be 
disioynd, IV. 1. 92 The sound is hunnie, but the sence is gall. 
Antithese in chiastischer Stellung: Sp.Tr. IL 1. 130 Thus 
hath he tane my body by his force, And now by sleight 

') Vgl. über diese indische Redefigur Joh. Holte, Archiv CXII, 265 ff. 
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would captivate my soule; SP. III. 1. 41 Courteous in peace, 

in battell dangeroiis. Parallelismas, synonym und antithetisch, 

zeigt Sp.Tr. I. 2. 162: 

He spake me faire, this other gave me strokes; 
He promisde life, this other threatned death; 
He wan my love, this other conquered me. 

Ähnüch I. 3. 41 ff., SP. V. 4. 43. Dies wird dann auch auf 
den Dialog übertragen Sp.Tr. IL 2. 18flF., SP. IV. 1. 161 flF. 
und stichomythisch angeordnet: II. 2. 25 

Bei, whereon doost thou chiefly meditate? 

Hör, On daDgers past, and pleasures to eosue. 

Bai, On pleasures past, and dangers to ensue. 

Bei. What dangers, and what pleasures doost thou mean? 

Hör. Dangers of warre, and pleasures of our love. 

Lor. Dangers of death, but pleasures none at all. 

Ahnlich der Bestrafte Brudermord (Cohn 289): 

Fhantasmo: Prinz Hamlet ist wieder kommen. 

König: Der Teufel ist wieder kommen, und nicht Prinz Hamlet. 

Fhantasmo: Prinz Hamlet ist wieder kommen, und nicht der Teufel. 

6. Die Umschreibung. In beiden Stücken wird der 
Begriff töten (morden) vielfach umschrieben; meist tritt da- 
für ein mehr oder minder derber Hinweis auf das Jenseits 
ein: Jer. I. 3. 80 I should have . . . showed bis soule out 
to Damnation, IL 3. 42 He meanes to send you to heaven, 
IL 5. 78 I have sent my slave to hell (T. 813); Sp.Tr. IV. 
1. 28 send their hateful souls to hell (SP. IIL 5. 10), IL 2. 
57 send thy soule into eternall night, IH. 7. 56 They did 
what heaven unpunisht would not leave. Das Blut als 
äußeres Kennzeichen der Tat wird eingesetzt: Jer. H. 4. 113 
make the wrong man bleed, ähnlich I. 3. 72; Sp.Tr. I. 3. 86 
spill bis blood (SP. V. 2. 13). Umschreibungen anderer Be- 
griffe; sterben: Sp.Tr. I. 1. 17 lifo to death made passage 
through my wounds, IH. 1.33 leave the world. Dahinsiechen: 
Jer. I. 2. 34 to walke on stilts to timelesse Funerall. Sehr 
schön wird Sp.Tr. H. 2. 45 die Stunde des Stelldicheins 
umschrieben: Our Houre shall be when Vesper ginnes to 
rise, That summons home distresfull travellers. 
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7. Alliteration ist in SP. wenig, in Jer. etwas häufiger, 
in der Sp.Tr. in reichem Maße zur Anwendung gelangt (auch 
bei Surrey, den Senecaübercetzem usw. beliebt). Sie tritt 
an etwa 275 Stellen auf, begleitet also etwa lO®/© aller Verse. 
Die Verteilung über die einzelnen Akte ist eine ziemlich 
gleichmäßige. Die Hauptmasse der A. (etwa 75 ®/o) besteht 
aus der einmaligen Alliteration eines Konsonanten (aa); da- 
zu kommt: Fortlaufende A. eines K.: aaa Sp.Tr. III. 7. 67, 
IV. 5. 27, IV. 4. 103, IV. 2. 11, Jer. I. 3. 60, SP. TL. 1. 
122; aaaa Jer. in. 2. 49 So fast they fall, so fast to fate 
lifo yeelds (ausgebildetstes Beispiel in Jer.); aa/aa Sp.Tr. IV. 
1. 11. Größere Anhäufungen nur im 3. und 4. Akt: aa/aa/aa 
Sp.Tr. IV. 1. 71flF.; aa/a(a)/aaa Sp.Tr. III. 2. 16: The ougly 
feends do sally forth of hell, And frame my steps to un- 
frequented paths. And feare my hart with fierce inflamed 
thoughts. Hier deutet das alliterierende f, verbunden mit 
den vielen andern Geräuschlauten, charakteristisch das zischende 
Hervorstürzen der Höllengeister an ^). Fortlaufende A. 
mehrerer Kons.: aabb Sp.Tr. I. 1. 57; aaa/bb I. 6. 3; 
aa/abb/b EI. 13. 67. Durchkreuzende und umschließende 
Ai mehrerer Kons.; etwa 8 Fälle, größtenteils im 3. Akt: 
abab IE. 2. 38, in. 7. 71, IlT. 2. 85; abbaH. 2. 38; aabba 
I. 2. 98 Long may he live to serve my Soveraigne liege. 

Zur Hervorhebung parallel oder antithetisch stehender 
Begriffe, wie bei Lyly, wird die Alliteration wenig verwendet; 
dazu genügt der regelmäßige Rhythmus und die gleiche 
Zeilenlänge. Die A. dient dazu, besonders starken Nach- 
druck auf ein Wort zu legen, wie Sp.Tr. HL 11. 16 a darke- 
some place and dangerous to passe. Satzteile, die gramma- 
tisch eng zusammengehören, werden durch die A. noch mehr 
zu einem Ganzen verschmolzen, so Subjekt und Prädikat: 
Jer. n. 4. 36 the mellody may move, IH. 2. 45 wounds 



^) Auch Häufung vod hellen und dunklen Vokalen und Laut- 
verbindungen dient gelegentlioh der Lautmalerei: SP. IT. 2. 33 swift 
wingd winds; Sp.Tr. III. 13. 164 thy muttring Ups Murmure sad words 
abruptly . broken off. 
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are wide; Sp.Tr. I. 1. 23 Sol had slept, HL 3. 2 holde on, 
Fortune, once more favour me; SP. L 2. 4 love hath lasted. 
Zur Hervorhebung von Tätigkeiten wird die A. auf einzelne 
Verben gelegt: Sp.Tr. I. 1. 90 f. Heere sit we downe to see 
the misterie, And serve for Chorus. Sehr oft wird in der Sp.Tr. 
ein Substantiv mit seinem Attribut durch A. verkettet, 
während Jer., abgesehen von unbedeutenden Beispielen, ver- 
sagt (purple part, second seif): Sp.Tr. I. 1. l substance of 
my soule, 11. 2. 31 Dangers of death, I. 2. 115 partner of 
the prize, IV. 4. 40 soveraigne of my soule usw., SP. II. 1. 
167 doome of death; auch vereinzelt im sächs. Genitiv: 
Sp.Tr. Soveraignes sake, beauties bower, highness' health; mit 
adjektivischem Attribut: ruthless rage, vestal virgins, damned 
deed u. a. m. Beliebt ist auch die alliterierende Verbindung 
zweier grammatisch gleichwertiger, nur durch and, or o. ä. 
getrennter Wörter: Jer. I. I. 108 heaven and hell, I. 3. 44 
gifts änd gold, I. 3. 47 gifts and giving, I. 1. 103 pollicy 
and pride, IL 6. 16 soft and silken, III. 2. 78 search and 
see; Sp.Tr. I. 1. 8 prime and pride (Whetstone: prime of 
pride), IV. 1. 19 care and cost, IV. 5. 45 freends and foes, 
n. 1. 10 beast or bird (AV., TG.), Li. 40 love and life 
(SP. V. 5. 5), III. 3. 20 watch and ward (TurberviUe, New- 
ton [Thebais], Churchyard, Gorg. Gall. of Gall. Inv.), I. 2. 34 
push of Pike (Churchyard, TurberviUe), 11. 1. 53 lands and 
living; SP. I. 4. 37 matcht and mated, IV. 1. 202 good and 
gratious. 

Nach dieser Sonderbetrachtung von Kyds Dramen wird 
es Aufgabe des 2. Teils sein, durch eingehenderen Vergleich 
mit den älteren volkstümlichen und höfischen Tragödien 
Englands sowie mit den Stücken der ersten Schaffensperiode 
Marlowes jene Merkmale in Kyds Stil festzustellen, die für 
ihn charakteristisch sind, d. h. in den vorgenannten Dramen 
sich noch nicht vorfinden und demnach als Kyds dichterischer 
Beitrag zu der reichen Formen- und Gedankenwelt des 
Elisabethinischen Dramas anzusehen sind. 



II. Teil 

Aaswabl der Personen. 

Wie die Könige in Jer. und Sp.Tr., unselbständig, 
schwach und teilweise auch ungerecht, sind Gorboduc, 
Mycetes und Sigismond (T.); Könige vom Typus des Soli- 
man, selbständig, rücksichtslos, stark, sind Tancred (TG.)) 
Cambyses und Tamburlaine. Zu ihnen gesellt sich der 
Gouverneur von Malta imJew. Stark und hochstrebend 
sind auch Bajazeth und Cosroe, aber der erstere erscheint 
Tamburlaine gegenüber doch als der Schwache, der in 
ohnmächtiger Wut vergeblich seine Fesseln abzuschütteln 
sucht, und Cosroe verrät sich, indem er mit dem Heere 
seines Bruders zu Tamburlaine übergeht, auch als Intrigant. 
Ein dritter Typus ist der Musterkönig, der starke Verteidiger 
seiner Rechte: Arthur (Misf.), Horestes und minder bedeutend 
Menelaus. In allen Fällen sind diese Könige gezwungen, 
ihre Ansprüche gegen nahe Verwandte geltend zu machen. 
Diese Vertreter der goldenen Mittel straße finden in den 
Leidenschaftsdramen Kyds und Marlowes keinen Platz ; Kyd 
bevorzugt die schwachen, Marlowe die starken Könige nach 
den Vorlagen, wie sie das höfische und das volkstümliche 
Drama darboten. 

Die Liebhaber.. Im Gorb. fehlt eineLiebeshandlung 
vollständig; nur der schmerzerfüllte Bericht, den Marcella 
Von der . Ermordung des Porrei gibt (12 19 ff.), seheint der 
Aasflnß einer tiefen Neigung zu dem jungen Helden zu sein. 
In TG. ist Guishard eine Idealfigur. Wie Andrea undHoratio 
zieht er den Haß des in der einzigen Figur des Tancred 
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verkörperten Hofes auf sich und findet durch ihn den Tod. 
Durch den Yater der Geliebten kommt auch Uathias im 
Jew um und mit ihm sein Nebenbuhler Lodowicke. Mordred 
(Misf.) und Egistus (Hör.) bilden als Liebhaber von ver- 
heirateten Frauen eine Gruppe für sich, die weder Kyd 
noch Marlowe in seinen ersten Dramen aufnimmt. Als 
intriganter sinnlicher Liebhaber erinnert Äppius (AT.) an 
Balthazar. In ähnlich gezierter Sprache — Antithesen and 
Anaphern — wie dieser (Sp.Tr. IL 1. Iff.) ergeht er sich 
in Liebestlagen {Dodsley IV", 128), derentwegen ihn Hapbazard 
tadelt; wie ebenso Lorenzo den Balthasar (Sp.Tr. IL I. 29 ff.). 
Die Intriganten. Hier haben wir es mit mannigfach 
abgestuften zahlreichen Figuren zu tun. Im Gorb. finden 
wir nur den gewissenlosen Batgeber (Hermon, Tyndar), der 
durch seine Einflüsterungen den Helden auf Abwege zu 
bringen sucht; er erscheint bei Marlowe in der Person des 
Agydas (T. 981fr.). Eine zweite Gruppe bilden die Usur- 
patoren. Hierher gehören einmal E^st und Uordred, die 
mit dem Herzen der Gemahlin des abwesenden Königs auch 
dessen Thron widerrechtlich an sich gerissen haben, sowie 
Fergus {G^orb.) und Mariowes Gosroe: beide wollen in wirrer 
Zeit im Trüben fischen und sich eines Thrones bemächtigen. 
Intriganten dieser Art hat Kyd nicht, wohl aber verbindet 
den Mordred mit Lorenzo dieselbe auf Seneca beruhende 
Verbrechermazime (Misf. I. 4. 77 The safest passage is from 
bad to worse. S. S. 7). Der von Kyd in allen drei Stückea 
vorgebrachte Intrigant aus Neid findet in den älteren Dramen 
und bei Marlowe noch kein Seilenstück. Die falschen Zeugen 
in SP. erinnern an den Claudius in AT. — Im volkstüm- 
lichen Drama vertritt der Yice die Stelle des Intriganten 
(Tgl. Brandl, a. a. 0. XGir und Eckhardt, Die lustige Poisod 
im ae. Drama, Palästra 1902, XVII). Der Tice stellte in 
den Moralitäten „die allegorische Verkörperung des Lasters" 
dar, bis er dann im Drama stärker individualisiert wurde 
(Eckhardt 9Ö, 110). Sein Charakter, der sich in doppelter 
Betätigung Sußert, in der Versuchung und Verführung des 
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Menschen und im Spaßmachen und Herumbalgen mit den 
Clowns (vgl. Cushman, The Devil and the Vice in the English 
dram. Dterature bef. Sbakesp. in Morsbachs Studien zur 
engl. Fhilol. 1900) ist am treuesten bewahrt im Haphazard 
(AY.) und im Ambidexter (Camb.). Es war soeben Gelegen- 
heit auf ein ähnliches Yerhalten Haphazards und Lorenzos 
hinzuweisen: in der Tat ist Kyds Lorenzo als ein solcher 
jeder allegorischen Zut^t entkleideter Yice anzusprechen und 
mit ihm seine Helfershelfer, der schwarze Lazarotto und Fedrin- 
gano, die aber, durch Lorenzo eingeschränkt, nicht die 
Aktionsfreiheit haben, welche den Yice auszeichnet. Dennoch 
ist besonders bei Pedringano die Abhängigkeit deutlich. Wie 
Haphazard von Reward für seine „Dienste" einen Lohn er- 
wartet, gar nicht glaubt, daß er statt dessen gehängt werden 
soll und deshalb mit dem Henker seinen Scherz treibt, so 
trotzt auch Pedringano (Sp.Tr. HL 6), den Hangman aus- 
lachend, auf den Lohn, den „pardon", den Lorenzo geben 
soll. Yon Marloweschen Gestalten zeigt der Jew mit 
Lorenzo Yerwandschaft (vgl. Brandl, Götting. gel. Anz. 1891^ 
714f.), indem er die beiden Liebhaber seiner Tochter und 
die beiden Mönche zusammenhetzt und so einen durch den 
andern zu Fall bringt, wie es Lorenzo mit Serberine und 
Pedringano macht. Ithimore im Jew ist das erste Bei- 
spiel eines intriganten Helfershelfers, der sich gegen seinen 
Herrn auflehnt, dann aber die Überlegenheit des Meisters 
fühlen muß. Im Faust hat Marlowe überdies den Teufel 
als Intriganten, eine dramatische Figur, aus der der Yice,^ 
dieser „ins Allegorische übersetzte Teufel" (Eckhardt, a.a.O. 101) 
sich abgesondert hat. — Beide Dichter stehen also, wie der 
Überblick dartut, durch die Zeichnung ihrer Intriganten dem 
volkstümlichen Drama näher. 

Die lustige Person. Piston in SP. stellt eine 
Mischung von Yice und Clown dar (Eckhardt 187). Er ist 
sich bei seiner Doppelnatur immer im Unklaren, ob er seinem 
Herrn die Treue bewahren solle oder nicht (H. 1. 285), 
ähnlich zwiespältig wie Ambidexter, der nicht recht weiß,. 
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ob er über die unschuldigen Opfer des Gambyses lachen 
oder weinen soll. Piston verführt seinen Herrn wie der 
Viöe zum Bösen, indem er ihm den Gebrauch falscher 
Würfel anempfiehlt. Als Clown zeigt er sich, wenn er seine 
Rede mit nicht verstandenen lateinischen Brocken ausstaffiert 
— der Clown in F. hält die lateinischen Worte des Wagner 
für Holländisch (439) — , und in den Szenen mit Basilisco, 
den er auch, wie Ambidexter die prahlerischen Soldaten 
Huff und Ruflf (Dodsley IV, 179), besiegt. Ein Vertreter 
des miles gloriosus findet sich ferner im Hör. (626 ff.)- 
Im höfischen Drama ist eine lustige Person nicht denkbar. 
Kyd und Marlowe halten sich also, wenn auch individuell 
verschieden, an das volkstümliche Drama. Sie stimmen auch 
darin überein, daß sie in ihren ersten Werken (Jer., Sp.Tr.; 
T.) auf die lustige Person verzichten. 

Von Frauengestalten, die wie Kyds Belimperia und 
Perseda erlittenes Unrecht rücksichtslos rächen, finden wir 
nur im höfischen Drama eine Vertreterin, Videna im Gorb. 
Ihre Bolle ist von vornherein darauf zugeschnitten, so daß 
man zweifelhaft sein kann, ob wirklich die Mutterliebe zu 
einem bevorzugten Sohne oder ein intriganter Charakterzug 
die Triebfeder in ihrem Handeln ist. Außerdem steht sie, 
weil sie nicht Liebhaberin ist, von den andern weiblichen 
Figuren getrennt. Diese sind sämtlich viel weicher gehalten. 
Gismond (TG.) und Belimperia stimmen darin überein, daß 
beide nach kurzem Klagen um den verlorenen Gatten (Ge- 
liebten) ihre Liebe einem andern zuwenden, — dieser schnelle 
Umschwung wird in TG. sogar vom Chore getadelt (H. Chor 
41 ff.). In beiden Fällen muß der Liebhaber das entgelten. 
Aber im Ausgange der Handlung zeigt sich der Unterschied: 
Gismond, weich, endet durch Selbstmord, Belimperia ebenso, 
doch erst nach furchtbarer Bache an den Zerstörern ihres 
Glückes. Guenetora in Misf. geht nach einem kurzen, in 
ßacheplänen und hochtrabenden Worten sich austobenden 
Heldentum ins Klosteir, bricht also unter der Last ihrer 
Gewissensschuld zusammen wie eine Lady Macbeth; der 
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IDtschuldige, Mordred, führt allein den Kampf gegen Arthur 
bis zum Tode weiter, während in der Sp.Tr. umgekehrt 
Belimperia den schwachen, von Zweifeln befangenen Jeronimo 
sor Bache antreiben mu£. — Die Figuren im volkstümlichen 
Drama sind noch weicher. Die harte Kljtemnestra der 
Obeilieferang wird uns im Hör. hauptsächlich als die um 
Gnade bettelnde Buhlerin yorgeführt. Die Ghemahlin des 
Praxaspes (Gamb.), der auf gräßliche Weise das Eind ge- 
nommen worden, erhebt sich nur zu melancholischen Klagen, 
die Gemahlin des Cambyses selbst läßt sich Psalmen singend 
zum Tode führen. Das Yerhältnis zwischen Cambyses und 
seiner Gemahlin entwickelt sich ähnlich wie das zwischen 
Tamburlaine und Zenocrate. Als die Herrscher mit ihnen 
zusammentreffen, sind beide bereits verlobt Sie müssen 
folgen, empfinden das neue Yerhältnis zuerst als ein drük* 
kendes, ergeben sich aber schließlich in ihr Geschick« das 
dann allerdings bei der rohen Tyrannennatur des Cambyses 
und der Seelengröße des Tamburlaine sich gänzlich ver- 
schieden gestaltet. Aber auch Zenocrate bleibt überwiegend 
passiv. Sie dient wie alle Figuren im T. nur als Mittel, 
um die Gestalt des Helden selbst unter einem bestimmten 
Gesichtspunkt abspiegeln zu können. Marlowes Abigal (Jew) 
erinnert gleichfalls an eine Figur des volkstümlichen Dramas, 
an die Virginia in AV. Beide verhalten sich sehr passiv; 
sie dienen fast nur als Bechtsobjekt und als — unschuldiges 
— Werkzeug in einer Intrige. Virginia wird der Werbung 
des sinnlich-gierigen Liebhabers durch den eigenen Yater 
entzogen und geht durch ihn in freiwilligen Tod. Die ebenso 
anschuldige Abigal wird dem treuen Liebhaber durch den 
eigenen Yater entzogen und durch ihn meuchlerisch umge- 
bracht. Die ursprünglich tatkräftige Zabina (T.) wird über 
ihr Unglück wahnsinnig und endet durch Selbstmord, da- 
durch bereits auf Isabella vordeutend. Endlich ist auch 
Olympia, die treue Gattin des Yerteadigers von Baisera (T. 3405), 
eine Dulderin; sie weiß sich dem stürmischen liebeswerben 
des Techdles auf dieselbe Weise zu entziehen, wie es die 

6 
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bekannte märkische Überlieferung von der Fürstenwalder 
Nonne und dem heidnischen Litthauer erzählt. — Kyd ist 
demnach der erste, der mit Belimp. und Perseda die über- 
wiegend aktive weibliche Figur, die Heroine, auf die Bühne 
bringt, während Isabella und Ophelia, namentlich die letztere, 
daneben den im volkstümlichen Drama gepflegten und von 
Marlowe ebenfalls fortgesetzten Typus vertreten. 

Die Figur des Jeronimo in beiden Stücken ist ebenso 
als eine jedenfalls aus verschiedenen Elementen zusammen- 
geflossene Neuschöpfung Kyds anzusprechen. Faßt man 
nur seine Rolle als Batgeber ins Auge, so findet sie sich 
allerdings bereits im höfischen Drama, in den Ratgebern 
Eubulus (Gorb.) und Conan (Misf.), sowie im volkstümlichen 
Drama, in dem Vice des Hör. (vgl. Brandl, a. a. 0. XCIV), 
einigermaßen vorgezeichnet. 

Wichtig ist jedoch nur die Ähnlichkeit zwischen Je- 
ronimo und dem Jew, die in Sp.Tr. und Jew im 5. Akt 
ganz deutlich hervortritt. Schröer, Tit. Andr. 85, stellt die 
Sp.Tr. unter den Einfluß des Jew: es fehle im 5. Akt der 
Sp.Tr. die Folgerichtigkeit im Charakter des Jeronimo, sein 
Verhalten während und nach der Rache bedeute ein „Über- 
springen in den Typus Barabas (-Aaron)". Das trifft m. 
E. durchaus nicht zu; denn der 5. Akt der Sp.Tr. bringt, 
soweit Jeronimo im Spiel ist, recht eigentlich das, was 
die voraufgehenden Akte versprochen haben, Jeronimo 
hat sein Liebstes, Sohn und Weib, auf schreckliche Weise 
verloren und ungeheure Seelenqualen gelitten. Eine Rache, 
in ihrer Grausamkeit diesem Schmerze angepaßt, ist eine 
wohl zu würdigende Auslösung. Wie Simson hat er sich 
verzehrend auf den Tag geharrt, da ihm die Locken ge- 
wachsen sein würden, um dann die Säulen des Palastes 
niederzubrechen , Ungerechte und Gerechte unter den 
Trümmern begrabend und sich selbst, aber gerächt und als 
Sieger. — Wie stellt sich nun der Barabas des 5. Aktes im 
Jew zu dem Barabas der voraufgehenden Akte? Wir sind 
von Anfang an Zeugen gewesen seiner wahnsinnigen Gold- 
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gier, seiner abgefeimten Schlauheit, seiner Grausamkeit, die 
vor dem eigen^i Blute nicht Halt macht, seiner Hinterlist 
gegen jeden Feind und seines tötlichen Hasses gegen die 
Christen, der, wenn auch nicht motiviert (Schröer 117), so 
doch in seiner strengen Folgerichtigkeit Achtung gebietend 
ist. Am Ende des 4. Aktes sehen wir mit Schrecken und 
doch nicht ohne Bewunderung die Frucht aller Verbrechen : 
Barabas ist Statthalter von Malta, sein Todfeind, der frühere 
Gouverneur, in seiner Gewalt. Ein starker Abschluß ist 
erreicht. Aber trotzdem: Die unersättliche Gier, die den 
Juden beherrscht, muß ihn weiter treiben, gleichviel wohin. 
Dies zu zeigen ist des Dichters Aufgabe im 5. Akt. Wie 
für Jeronimo ist auch für Barabas die Stunde der Bache 
gekommen: Jeronimo nützt sie aus, der Jude läßt sie un- 
genützt verstreichen, denn er, nicht Jeronimo, ist im 5. Akt 
ein ganz anderer geworden. Statt den Christen Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten oder sich wenigstens die ungeheuren 
Reichtümer, die man ihm einstmals abgenommen, wieder zu 
sichern, lockt er die Türken, denen er für seinen Yerrat die 
Statthalterschaft verdankt, um hunderttausend Pfund in die 
Falle, macht seinen Todfeind, den in seiner Gefangenschaft 
befindlichen früheren Gouverneur, zum Mitwisser und noch 
mehr: er will die besagte Summe in einem plötzlichen An- 
fall edler Gesinnung nicht eher annehmen, als bis er sein 
Versprechen gelöst und die Türken vernichtet haben wird. 
Dummheit muß bestraft werden: Barabas, von dem Gou- 
verneur verraten, stürzt in seine eigene so ungeschickt an- 
gelegte Grube, besiegt durch die Inkonsequenz seines 
Charakters. Diese aber erklärt sich aus dem Bestreben 
Marlowes, den Juden zum Helden einer so interessanten 
List zu machen, wie sie sich Jeronimo ausdenkt.. Er über- 
sah dabei, daß Jer., von seinen Widersachern hart bedrängt, 
zur List greifen muß, um nicht selbst überlistet zu werden, 
während der über seine Feinde triumphierende Barabas der 
List durchaus nicht bedarf. Um das Listmotiv dennoch zu 
ermöglichen, mußte der Dichter seinen Helden den Rachehebel 

6* 
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da ansetzen lassen, wo nichts zu r&efaen ist, bei eeioen 
Wohltätern. In diesem Zuge zeigt sich deatiich das ,,Uber- 
springen" in den Jeronimo-Hamlet — Typus. — Im Mittelpunkte 
d^r Schlußszene der Sp.Tr., die Schröer mit einem nach- 

• 

drticklichen „erbärmlich" bedenkt, steht die Rede des Jero- 
nimo, wie im Jew die des Barabas. Audi sie fordert zum 
Yergleich heraus. Jeronimo ist nach vollzogener Sache das 
einzige lebende Wesen, das über alle Vorgänge Auskunft 
geben kann, und er tut es, indem er unter die davon Be- 
tro£fenen. Nichtsahnenden seine Offenbarungen schleudert 
und alle vor Entsetzen erstairen macht Und der Jude? — 
sitzt in der Eufe und rückt, nachdem er Christen wie 
Türken vergeblich kläglich um Hilfe angerufen» ebenfalls 
mit einem „Geheimnis" hervor. Er teilt den Türken mit, 
daß er sie habe vernichten wollen, was sie soeben (2320) 
aus dem Munde des Gouverneurs gehört baben^), und er 
oienbart dem letzteren, daß er einst dessen Sohn in den 
Tod gejagt hat, wovon der Gouverneur längst überzeugt 
gewesen ist, da er ja den Juden dafür zum Tode ver* 
urteilen und den Totg^aubten den Hunden zum EraS 
über die Mauer hat werfen lassen. Die Bede des Barabas 
ist demnach, weil sie auf die übrigen Figuren der Handlung 
keinen Eindruck machen kann, ziemlich überflüssig, währeinl 
die höchst wirksame Bede des Jer. sich ganz organisch als 
nützliches Glied in die Handlung einfügt. Wenn also kon- 
krete Beeinflussung vorliegt, so führt sie von der Sp.Tr. zum 
Jew hinüber und nicht umgekehrt. 

Auswahl der Begebenheiten. 

Die Auswahl der Begebenheiten bringt Marlowe und 
Kyd aufs engste mit dem volkstümlichen Drama in Ver- 
bindung. Vollkommen trifft dies zu in bezug auf die Dar- 
stellung der Greueltaten, die in den höfischen Stücken nur 

^) Nach dieser doppelten Aufklärung fragt der Türke gleichwohl 
noch einmal, was das alles zu bedeuten habe (2344), wie in der Sp.Tr. 
König und Yizekönig ebenfalls Aufklärung heischen, nachdem sie Jero- 
nimo bereits gegeben hat. 
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erzählt werden. Der Anfang des Jer. findet ein Seitenstück 
im Camb.: Staatsyersammlung und Ernennung eines Statt- 
halters n>it sich anschließendem Feldzuge. Eine Briefschreib- 
8ze»e (Jer.) zeigt auch der Jew (1761 ff.), Musterung des 
Torüberziehenden Heeres durch den König (Sp.Tr. I) der 
Hör. (450ff.). Wie Horatio wird Egistus (Hör.) vor unsem 
Augen aufgehängt (790). List, die in der Sp.Tr. und SP. 
im 5. Akt entscheidend bei der Katastrophe mitwirkt, ver- 
wendet auch Marlowe im 5. Akt des Jew, der hier, wo sich 
der Jew so viel ungeschickter zeigt als in den voraufgehen- 
den Akten und das Motiv der List gar nicht so organisch 
in die Handlang sich einfügt wie bei Kyd, meiner Über- 
zeugung nach, schon unter dem Einflüsse der Sp.Tr. steht 
(s. 0. S. 82 ff.). Zu den Begebenheiten in SP. stehen aus 
andern Stücken die folgenden in Parallele: die Maskerade 
im Jew (1928), desgl. die Vergiftung (vergifteter Brei 
1319ff., vergiftete Blumen 1937ff.) und die Erdrosselung 
auf der Bühne (1603 ff.), die Rechtsbeugung mittels falscher 
Zeugen in AV., der Königsbrudermord in Camb. — In 
Marlowes T. dient ein Gouverneur als Zielscheibe für Tam- 
burlaines Soldaten, wie ähnlich das Kind des Praxnspes 
für den Cambyses. Die Mutter Olympia im T. tötet ihren 
Sohn (T. 3434) auf dessen Wunsch, um ihn einem schlimmeren 
Schicksal zu entreißen, wie in AY. der Vater Virginius seine 
Tochter. — Eine Anzahl Begebenheiten, die die beiden 
Dichter vorführen, sind also bereits den älteren Stücken 
bekannt. Noch mehr aber bringt Marlowe Neues hinzu: 
Die Einsperrung des Königs Bajazeth in einen Käfig 
(T. 1439 ff.) und die Demütigung der Könige, die dem Sieges- 
wagen Tamburlaines als Vorspann dienen (T. 3978), die 
Bittprozession der Jungfrauen (1782 ff.), eine Kaiserproklamation 
(T. 3103 ff.) und vor allem die Zaubereien im F. 

Auswahl der Umgebung. 

Abgesehen von Gorb., wo der jeweilige Schauplatz 
nur erraten werden kann (T. Smith XVII), wird uns auch 
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schon in den höfischen Dramen der Schauplatz direkt an- 
gegeben (TG. V. 1. 21). In TG. spielt sich die Handlung 
zum größten Teile vor dem Paläste und in ihm ab, ebenso 
im Yolkstümlichen Gamb. In AY. liegt der Schauplatz 
innerhalb der Bannmeile einer Stadt, die Handlung breitet 
sich im Hör. über ein ganzes Land aus, und diesen Rahmen 
durchbrechen Jer. und Sp.Tr., wo der Schauplatz zwei Länder 
umfaßt. In SP. nimmt die Szene bereits einen Teil des 
Orients ein, wie ja auch Marlowe gleich im ersten Stück 
den Fuß seines Helden über den ganzen Orient schreiten 
läßt und im F. über einen Teil des Abendlandes. Die 
völlige Nichtachtung der Einheit von Zeit und Ort führt 
also zu immer wachsender Erweiterung des Schauplatzes; 
jedenfalls ein volkstümlicher Zug. Erst im Jew herrscht 
wieder maßvolle Einschränkung. Als Szene im T. ist meist 
der Palast der gegnerischen Könige, das Feldherrnzelt des 
Tamburlaine oder das freie Feld zu denken; im Hintergrunde 
der Bühne erhebt sich die belagerte Stadt, die uns wieder- 
holt genannt wird (1552 Damaskus, 3344 Baisera, 3498 
Aleppo) und in der hinter den Mauern die Verteidiger sicht- 
bar werden. Es war also eine Oberbühne vorhanden, wie 
sie auch im F. von 1616 (1205), im Jew 633, 1155, 2258 
und in Sp.Tr. (IIL 2. 23, IE. 9, IV. 3 f.) und SP. (L 3, III. 4, 
V. 2, V. 4) anzutreffen ist Ihre erste Verwendung fand 
die Oberbühne in dem volkstümlichen Stück Hör. (vgl. 
Brandl XCVIf.). — Bestimmte Zeitangaben darüber, 
wann die Handlung spielt, wie die Sp.Tr. sie gibt, finden 
wir bei den älteren Stücken nur im volkstümlichen Camb. 
(Dodsley IV, 218 the clock hath stricken vive, ich think). 
Bei Marlowe tritt sie zuerst im F. (1616) auf (426 ist not 
midnight, 1244 January; Jew 668 it draweth towards mid- 
night, 1631 Towards one). Beide Dichter nehmen also diesen 
Zug des volkstümlichen Dramas auf. — Von Dingen nennt 
Gorb. nur einen Brief, der auf die Bühne gebracht und ver- 
lesen wird (802 ff.); außerdem wird ein Liebeszeichen er- 
wähnt, ähnlich dem in Jer. (1304 thy mistresse sleve tied 
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on thy helme). In TG. wird mit vielen Einzelheiten der 
Ort beschrieben, an dem Quishard ermordet wurde. Ein 
gespaltenes Bohr und den darin versteckten Brief (IQ. 3) 
sowie des Grafen Herz in einem goldenen Becher (Y. 1) 
und ein Fläschchen mit Gift (Y. 2) sehen wir vor unsern 
Augen. In den Mist ist wieder weniger Detail und wird 
nur in Beschreibungen angebracht; aber in den pathetischen 
Eedefluß dringt hier bereits ein Wort der Yulgärsprache 
(IIL Chor 53 How safe the . . . Snudge doth snore). Yiel 
realistischer zeigt sich, namentlich in den Szenen der lustigen 
Personen, die volkstümliche Tragödie. In drolliger Naivität 
wird im Gamb. von englischen Orten gesprochen (Dodsley 
IV, 243 Watling Street, 219 York); die Bauern kommen 
mit ihren Marktprodukten auf die Bühne und zählen ihre 
Herrlichkeiten auf (219), während in AY. viele Blumen- 
namen gegeben werden. Im Hör. sehen wir wie in Sp.Tr. 
und T. eine Erone, femer die Leiter, auf der Egistus zum 
Galgen emporsteigt (eine Leiter ist auch in SP. I. 3 auf der 
Bühne), und einen Handschuh (991), durch den Nestor mit 
mittelalterlicher Bitterlichkeit die Gegner des Hör. zum 
Kampfe herausfordert Sp.Tr. I. 4 spielt ebenfalls ein Hand- 
schuh eine Bolle. Kyd, obwohl nicht reich an detaillierter 
Zeichnung, geht doch darin steigernd bis zu SP. vor, wo 
sogar ein Maultier und ein Esel auf der Bühne erscheinen 
(I. 4), schließt sich also den volkstümlichen Stücken an, 
ebenso Marlowo, der uns aber ein viel farbenreicheres Bild 
entwirft. Namentlich werden wir mit Gegenständen der 
Kriegskunst bekannt gemacht, worüber Tamburlaine seinen 
Söhnen eine regelrechte Yo riesung hält (T. 3235 fP.); weiße, 
rote und schwarze Fahnen flattern im Wind und verkünden 
das Schicksal der belagerten Stadt (T- 1549), deren Wahr- 
zeichen, die goldene Statue eines Yogels, sogar einmal er- 
wähnt wird (T. 1543). Zum ersten Male erscheint die Musik 
als Besänftigerin des Leidens (T. 3037). Spezereien werden 
genannt (T. 3090), Weinsorten (T. 2959 u. ö.) und Edel- 
steine (T. 3302, Jew 60£F.) namentlich aufgeführt, und so 
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geht es weiter bis herunter zum Napf mit Brei und dem 
Suppenlöffel im Jew (1319 ff). Den reichen mytbologiscbeü 
Apparat, den wir bei Eyd finden, mag auch Marlowe nicht 
missen; aber da die Macht Fortunas und der Geister der 
Unterwelt in Marlowes Stücken ziemlich gebrochen ist, so 
sind seine mythologischen Gestalten mehr freundlich-heiterer 
Art, wie Aurora, Phoebus, Pierides, Minerva^ Hermes, Gynthia. 
Wir können nicht sagen, daß die beiden Dichter in der 
Verwendung mythologischer Namen ausschließlich einer be- 
stimmten Gruppe der älteren Dramen folgen, da die My- 
thologie auch in den volkstümlichen Stücken (Hör.) ver- 
treten ist Fast völlig auf Marlowe beschränkt bleiben 
Erwähnungen aus der fabulistischen Naturgeschichte (T. 3192, 
3938 ff.; Jew 74) und die ganze Zauberwelt seines F. 

Auffassung. 

Das ältere Drama zeigt durchweg moralische Auffassung; 
Humor hat außerdem nur das volkstümliche Drama. Bei 
Kyd fällt die Moral zugunsten einer rein pathetischen Auf- 
fassung, neben der erst in SP. der Humor reichlicher zur Geltung 
kommt. Während so ein Element der Auffassung der volks- 
tümlichen Tragödie in Kyds Drama Aufnahme findet, steht 
er doch wieder auf seiten der höfischen Tragödie durch das 
Betonen der Macht Fortunas in der Sp.Tr. und — weniger 
— in SP. Hier setzt nun Marlowe umstürzend und neu- 
schaffend ein; bei ihm ist der Mensch nicht mehr willenlos 
an das Rad der Fortuna gekettet, der schwachen Hoffnung 
lebend, daß der Gerechte doch endlich siegen wird, sondern 
oppositionell in der Überzeugung, daß nur der Mächtige 
siegt ^). In seinen Helden betritt der Übermensch den Schau- 
platz, der nicht mehr an der menschlichen Kleinheit, sondern, 
getrieben von der Hybris, an der Göttergröße sich mißt 
(T. 758 A God is not so glorious as a King; F. (1604) 



') Über den Eioflaß MachJaveUs auf die Auffassung Marlowes vgl. 
Brandl, Götting. gel. Anz. 1891, 717fP. 
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89 A sound Magician is a mighty god). Die Erringang der 
unbedingten Herrschaft über seine Umgebung: das ist die 
Aufgabe, die jeder der Helden in Marlowes Dramen auf 
seine Art zu lösen hat. Tamburlaine 'will mit dem Schwerte 
die Welt erobern, Faustus im überirdischen Bunde das 
Siegel vom Buche der Natur reißen, der Jew durch Ver- 
schlagenheit sein Ziel erreichen. Es ist für den Dichter 
eine schwere Aufgabe, den Gedankenflug seiner Helden stets 
in dieser Oöttemähe zu halten. Völlig gelungen ist ihm 
dies nur bei Tamburlaine, während im F. schon wieder das 
Schwergewicht menschlichen Kleinmuts und menschlicher 
Beschränktheit den Helden am Boden zu fesseln sucht und 
der Jew gar in eine Abwehrstellung gedrängt wird. Zu- 
gleich gesellt sich in F. und Jew zu der rein pathetischen Auf- 
fassung der vermenschlichende Humor. Der Ausgang ist in 
allen Fällen bei der Unmöglichkeit der Erreichung des 
Zieles tragisch. — Die Größe des Gegenstandes bringt es mit 
sich, daß die Wahrscheinlichkeit der Darstellung oft zu 
wünschen übrig läßt. Wenn z. B. der totkranke T. vor das 
Feldherrnzelt tritt und durch seinen Blick aUein den Feind 
verjagt (T. 4505), so ist Mario we ernstlich in Gefahr, aus 
dem Heroischen ins Komische zu verfallen. Entgleisungen 
in bezug auf die Wahrscheinlichkeit sind besonders die 
volkstümlichen Stücke ausgesetzt, wo mit der Fülle der 
einander schnell ablösenden Handlungen die Motivierung 
nicht gleichen Schritt halten kann, während im höfischen 
Drama bei der verhältnismäßigen Armut der Stofi&bel in 
lang fortgesponnener Replik und im Monologe dazu reichlich 
Gelegenheit gegeben ist 

Darstellung. 

über den Bau der Handlung in den volkstümlichen und 
höfischen Dramen hat bereits B. Fischer, a. a O.in stetem Bück- 
blick auf Seneca, das Vorbild der höfischen Tragödie, ausführlich 
gehandelt. Der englische Nationalcharakter machte in zwei 
Punkten auch bei den höfischen Dramen ein Abweichen 
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von dem antiken Muster notwendig: Einheit von Ort und 
Zeit wird nicht gewahrt, und die Darstellung beginnt teil- 
weise ab ovo. Sie ist so angelegt, daß gleich in der ersten 
oder zweiten Szene das erregende Moment liegt, ja, daß es 
eigentlich unmittelbar vor den Anfang des Stückes fällt (im 
6orb. des Königs Entschluß, das Reich aufzuteilen; in Misf. 
die an die Königin gelangte Nachricht von der Ankunft 
Arthurs auf englischem Boden) und uns im Eingange gleich 
geschickt die Stimmung vorgeführt wird, die es bei den be- 
troffenen Personen, Videna im Gorb., Guenevora in Misf., 
ausgelöst hat. Nur in TG. wird das erregende Moment 
durch breite Ausmalung des langsamen Losringens der Gis- 
mond von der alten Leidenschaft bis in den Anfang des 2. 
Aktes zurückgedrängt. Aber auch diese Exposition kann 
nicht in Vergleich treten zu der schweren, unter erdrücken- 
den Wiederholungen leidenden Einleitung in der Sp.Tr. 
(s. S. 23). In dieser Einleitung müssen wir daher entweder 
eine ungeschickt zusammengedrängte Wiederaufnahme der 
im Jer. schon verarbeiteten Stofifabel erblicken (s. S. 21) oder, 
was im Grunde auf dasselbe hinausläuft, eine spätere Hin- 
zufügung auf derselben Grundlage (vgl. Sarrazin, a. a. 0. 55). 
Die Annahme Fischers (101 fT.), daß umgekehrt nach diesen 
paar Szenen das ganze Jer.-Vorspiel als das Werk eines 
Anonymus entstanden sei, ist bei der frischen Unmittel- 
barkeit, die überall aus dem Jer. hervorleuchtet, als höchst 
unwahrscheinlich abzuweisen. Das volkstümliche Drama 
sucht die Fabel möglichst in Handlung vorzuführen, die nach 
Szenen eingeteilt wird, das höfische Drama dagegen bevor- 
zugt die Akteinteilung, verdrängt die Handlung nach Mög- 
lichkeit von der Bühne und zeigt sie uns nur in ihrer Wir- 
kung, in Stimmung und Bericht, woran sich die ver- 
allgemeinernden Betrachtungen des Chores anschließen. Aus 
diesem Bestreben ergibt sich ein Überwiegen des Monologs 
und des Botenberichtes sowie anderseits ein Mangel an 
Massenszenen. — Die Tendenz der volkstümlichen Dramen 
prägt sich am stärksten im Camb. aus, wo uns bei dem 
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gleichnamigen Helden dessen Metamorphose vom gerechten 
Könige zum Tyrannen in seinen immer grausamer sich ge- 
staltenden Taten bei äußerster Knappheit der Sprache ge- 
zeigt wird. Aus dieser ,,episodenhaften Abgeschlossenheit 
ohne sachliche Yerbindung^^ (Fischer 31) entwickelt sich im 
Hör. und in AY. eine einheitliche Handlung, bei der nicht 
mehr eine Person dominierend in den Mittelpunkt tritt, 
sondern durch Herausarbeitung eines Gegenspiels sich ein 
tragischer Konflikt bildet, dessen Verlauf und I^sung das 
Hauptinteresse auf sich zieht. 

Die große Freude am Aufzeigen der Handlung so- 
wohl in Kyds wie in Marlowes Stücken stellt beide 
Dichter auf die Seite der volkstümlichen Tragödie. Aber 
nur noch im Jer., den Quartes, und im F. ist die 
Szeneneinteilung gewahrt, sonst ist überall die Akteintei- 
lung angenommen worden. Kyd knüpft mehr an die 
einen Konflikt betonende Darstellung im Hör. und in AY. 
an, Marlowe dagegen mehr an die episodische Darstellungs- 
weise des Gamb. Daher haben wir im T. noch nicht ein 
allmähliches Aufsteigen der Handlung zum Höhepunkt und 
den Abstieg zur Katastrophe, sondern erst im F. wird diese 
Gliederung deutlicher. Hier zeigt sich ein erregendes Moment 
(Faustus wendet sich der Magie zu) und ein durch das 
Dazwischentreten von Good Angel etwas retardiertes tra- 
gisches Moment (Faustus* Verschreibung an den Teufel). 
Darauf folgt wieder nach Art des T. eine episodische Dar- 
stellung, bis sich in Szene 11 (1134) der Umschwung anzu- 
bahnen beginnt, der von Szene 13 an endgültig einsetzt und 
mit dem Eintreten des Old Man ein Moment der letzten 
Spannung bringt, das Kyd und den früheren Stücken noch 
ganz fremd ist. Faust wendet sich jedoch der irdischen 
Liebe anstatt der himmlischen Gnade zu, und so beginnt 
mit dem Fluche des Old Man (1383) die Katastrophe. Im 
Jew sind episodenhafte Züge fast ganz ausgeschaltet, die 
Darstellung ist abermals kunstvoller geworden, weswegen 
man dies Stück, wie Fischer (136) es tut, bereits zu der 
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zweiten Gruppe von Mariowes Dramen stellen kann. — Die 
Yerbindiing mit dem hö&chen Drama ist bei beiden Dichtern 
durch verschiedene Einzelzüge hergestellt. Ejd zeigt Tor- 
liebe für den Monolog, Marlowe für ausführlichere, mit- 
unter wiederholte Beschreibungen von Personen und 
Vorgängen. Wir erhalten eine Beschreibung der Person 
des Tamburlaine, nachdem wir ihn bereits gesehen haben 
(T. 454 flf.), dgl. von Piliaborza (Jew 1833 flf.), femer einen 
Beriebt über die Hinrichtung des Friar (Jew 1705 ff.). Ein 
Chor ist sowohl bei Kyd wie bei Marlowe vorhanden; von 
dem Chore im Sinne Senecaa ist aber eigentlich nur der 
Name geblieben; er tritt auch nicht mehr wie im höfischen 
Drama (Misf. Y, TG. V. 1) mit den Personen des Stückes 
in Zwiegespräch. Der Chor in Kyds Sp.Tr. und SP. ist 
vielmehr aus einem „idealen Zuschauer"^ ein interessierter 
Zuschauer geworden. In Marlowes F. dient er lediglich 
dazu, den verbindenden Text zwischen den einzelnen Szenen 
aus Fausts Leben zu geben (807 ff.). Den volkstümlichen 
Stücken folgen beide Dichter wiederum in der Behandlung 
des Botenberichts. Während nämlich im höfischen Drama 
der Nuntius eine Hauptrolle spielt und in endlosen Beden 
und hochklingenden Worten seine Berichte vorbringt (Gorb. 
938, 1219, TG. V. 1, Misf. II 1, IL 2), wird er im volks- 
tümlichen Stücke gewöhnlich gleich mit den Worten: what 
news und ähnlichen Formeln empfangen, oder er selbst ruft 
dem Harrenden entgegen, daß er news bringe (Camb. Dods- 
ley IV, 221; Hör. 330 f., 609; AV. Dodsley IV, 114 als 
Grußformel). Ebenso ist es bei Kyd (s. S. 65) und Marlowe 
(T. 297, 1979, 2160). In der Bewältigung der Massenszene 
bei der Schlachtendarstellung zeigt sich Kyd (Jer.) 
volkstümlicher als Marlowe, ja volkstümlicher seihst als der 
Hör., wo der Kampf zwar auf der Bühne, aber nur panto- 
mimisch vorgeführt wird. Marlowe, der bei der Überfülle 
kriegerischer Ereignisse in seinem T. auf die Darstellung 
des „Kampfes^^ verzichten muß, verfährt nach einem ganz 
mechanischen, schon von T. Mommsen (Eisenacher Progr. 
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über Mario we, 1654) getadelten Schema: die feindlichen 
Parteien treffen auf der Bühne zosammen, die Führer über- 
hänfen sich gegenseitig mit Hohn und Schimpf, die „Heere^^ 
marschieren links und rechts ab; während der hinter der 
Szene stattfindenden Kämpfe bleibt die Bühne ganz leer, 
oder die Fraaen der Feldherrn setzen ihre Stichelreden fort, 
bis der Sieger, in diesem Falle immer Tambnrlaine, zurück- 
kehrt und den Oegner höhnend mit sich schleppt — Das 
Motiv der Yorahnung, das der antiken Tragödie nicht 
fremd ist, verwendet Eyd in seinem Kreise als erster in 
wirklich künstlerischer Absicht. Die Vorbereitung dazu liegt 
nur in einem Stück, und zwar einem volkstümlichen, in AY. 
Als Yirginius dort zu Appius befohlen wird, fallen ihm eine 
Menge unheildeutender Yorzeichen bei. Darunter heißt es 
(Dodsley lY, 138): my heart it throbs in wondrous sort, my 
nose doth often bleed, my dredful dreames do draw my woe 
(ähnlich also wie im Bestraften Brudermord; s. S. 26). Da- 
gegen weiß der verbrecherische Appius von solchen Yor- 
ahnungen nichts; er freut sich vielmehr, daß Yirginius kommt, 
obwohl damit sein eigener Tod besiegelt wird (148). Ab- 
weichend hiervon zeichnet in den Misf. das böse Gewissen 
der schuldigen Ouenevora und dem Mordred ein trauriges 
Schicksal vor. Auch Marl, verwendet das Motiv der Yorahnung 
gar nicht. Als Ersatz tritt die im Drama vorher nicht an- 
zutreffende Y i si n ein. Techelles (T. 236) erkennt beim bloßen 
Anblick des erst von einer kleinen Begleiterschar umgebenen 
Tamburiaine in ihm bereits den Besieger der Welt : Metbinks I see 
kings kneeling at bis f eet, And be with fro wning bro wes and fiery 
lookes Spuming their crownes from off their capti ve heads. Im F. 
1326 hat der Old Man betreffs Faustus^ eine solche Yision. — 
Bin Retardieren tragischer Stimmungen in der ArtKyds 
(s. 8. 26) kennen die älteren Dramen und Marlowe nicht. 

Metrum. 

Sämtliche höfische Stücke und Marlowe haben bereits 
eme eingehende Würdigung nach der metrischen Seite hin 
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gefunden ; vgl. Schröer, Anfänge des Blankverses in England, 
Anglia IV, 1 ff. ; M. Wagner, The English dram. Blank- verse 
before Marl., Programm (Osterode) 1881 I, 1882 II); Tool- 
min Smith, a. a. 0. XYf. ; Brandl, a. a. 0. Gl; Grambine, 
a. a. 0. 60 ff.; Schipper, Engl. Metrik, 1888 II, 275 ff. 

Als Vers verwendet das volkstümliche Drama den 
Septenar und einen losen vierhebigen Vers; der letztere ist 
das Versmaß der komischen Szenen. Lyrische Einschiebsel 
stehen in Strophen (Brandl XCV, CI). Das höfische Drama 
verwendet in TG. die heroic couplets Chaucers, in Gorb. 
und Misf. den Blankvers. Der Chor erhält für seine Be* 
trachtungen Stanzen, gewöhnlich in der Reimstellung ababcc; 
erst in dem von Th. Hughes verfaßten Teile der Misf. tritt 
auch im Chore der Blankvers ein (Grumbine 72). Kyd 
und Marlowe bedienen sich des Blankverses, folgen also den 
höfischen Stücken. Markscheffel, a. a. 0. 11, 4 neigt der Ansicht 
zu, daß Jer. ursprünglich in fünffüßigen gereimten Versen ab- 
gefaßt war und daß später die Beime nach Möglichkeit aus- 
gemerzt wurden. Denkbar ist dies; es läge dann eine 
ähnliche Entwicklung wie zwischen der ersten und zweiten 
Ausgabe von TG. vor (Brandl ClXf.). 

Die freie Wortbetonung der volkstümlichen Stücke 
(Hör. 295 foUöw, 828 pres^nt, Camb. Dodsley IV, 202 
fathör) geben Kjd und Marlowe zugunsten der strengeren 
Regelmäßigkeit der höfischen Stücke auf. — In der Silben- 
messung bestehen nur geringe Unterschiede. Die Voll- 
messung, welche bei den höfischen Stücken ganz über- 
wiegend auf dem adjektivischen part. perf. ruht, greift bei 
Kjd und Marlowe zahlreicher auch auf die andern -ed- 
Endungen über (vgl. Schipper ü, 279); vollgemessenes -ed 
der 3. sing. imp. steht bei beiden Dichtern an letzter Stelle. 
Die Vollmessung -eth der 3. sing, erleidet gegenüber den 
39 Fällen in Gorb. (M. Wagner, a. a. 0. I, 11) bei Kyd und 
Marlowe eine Einschränkung. Im ganzen genommen ist die 
Zahl der Vollmessungen bei Marlowe — zum mindesten im 
T. —größer als bei Kyd; eine Bevorzugung des III. Aktes, 
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wie sie in Jer. u. Sp.Tr. übereiDstimmend zu finden war, liegt 
nicht vor, was bei der durch alle Akte seines episodisch 
angelegten T. gleichmäßig volltönenden Sprache auch nicht 
zu erwarten steht. — In der Behandlung der romanischen 
Ableitungssilben, der Wortkürzungen und der Zerdehnung 
bestehen zwischen den verschiedenen Stücken nur quanti- 
tative Unterschiede. — In der Neigung, die Pause hinter dem 
zweiten Versfuß eintreten zu lassen, kommen Kyd und 
Marlowe in den ersten Stücken zusammen. Der Sp.Tr. am 
nächsten steht Misf. (Grumbine 63), wo das Verhältnis der 
Pausen nach der dritten und zweiten Hebung ebenfalls 1 : 2 
ist (s. S. 33). Größere Mannigfaltigkeit im Wechsel der Pausen, 
die überhaupt für den Fortschritt in der Behandlung des 
Blankverses charakteristisch ist, tritt erst später reichlicher 
ein. — Im Versausgang überwiegen bei Marlowe die 
schweren Wörter, doch nicht so völlig wie etwa im 1. Akt 
der Sp.Tr., die darin sogar gegenüber Gorb. rückständig zu 
sein scheint. Überdies wächst bei Marlowe der Anteil der 
leichten Wörter am Versausgange bis zum Ende des Jew 
hin ziemlich beträchtlich, wie eine vergleichende Zählung 
der ersten 300 Verse von T. I und der letzten 300 vom 
Jew ergibt. Im T. I stehen auf dieser Strecke ca. 20, im 
Jew ca. 50 leichte Endungen, worin auch die sogenannten 
weak-endings (vgl. Dowden, Shakspere, 1899, 41), die aber 
fast gar nicht vorkommen, einbegriffen sind. Von den letzten 
300 Versen in SP. (vor den Schlußversen des Chores) gehen 
etwa 40 auf leichte Wörter aus. Die Entwicklung ist also 
bei Kyd eine ähnliche wie bei Marlowe. Weiblicher Vers- 
ausgang ist in Gorb. in der von Toulm. Smith zugrunde ge- 
legten Fassung von 1570 nicht vorhanden. Die S. XVI 
angeführten Beispiele — Wörter wie power, fire — haben 
keine ausschließliche Beweiskraft. Genau so liegt es noch 
in den Misf. (Grumbine 68). Bei Marlowe ist der weibliche 
Ausgang von vornherein vorhanden und häufiger als in der 
Sp.Tr. Immerhin bildet er auch bei Marlowe einen so 
spärlichen Bruchteil von der Gesamtheit, daß man ihn nur 
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als Ausnahme betrachten kann. Deswegen wird man in 
zweifelhaften Fällen, wenn es die Kfaythmik nur irgend zu- 
läßt, einen Yers so zu lesen haben, daß er männlich endigt.^) — 
Kürzere Verse^ in Gorb. so gut wie nicht vorhanden, 
werden in den Misf. etwas häufiger. Bei Marlowe stebien 
sie unter ganz denselben Toraussetzungen wie bei Kjd 
(s. 6. 35 f.), nur zahlreicher; also bei Ausrufen, Fragen, An- 
reden (T. 294, 342, 1900; F. 669, 1289; Jew 1291), wenn 
eine Handlung folgt (T. 2954, Jew 1319), wenn die Bede 
unterbrochen wird (Jew 1551) oder der Redend« selbst inne- 
häJt (Jew 1499ff.). Unzweifelhaft längere Verse sind wie 
bei Kjd selten (Schipper II, 280). Im übrigen ist der uns 
überlieferte Vers Marlowes regelmäßig, wenn wir uns immer 
vor Augen halten, daß die Dichter ihre Verse nicht nur 
skandierten, sondern auch deklamierten und daher auch die 
Sprechpausen — wie wir es schon bei Kyd antrafen — 
durch Fortlassen einer Hebung oder Senkung bezeichneten.^) — 
Taktumstellung tritt bei Marlowe, wie bei Kyd, über- 
wiegend im ersten Versfuße ein, greift aber auch, wie in 
SP., häufiger auf das Versinnere über (Schipper H, 2751), 

was vereinzelt schon im Gorb. geschieht (62 Murders, Mischiefe, 
or ciriil sword at length). — Versbrechung ist dem volks- 
tümlichen Drama so gut wie unbekannt: Schluß des Verses 
und der Rede fallen stets zusammen. Einige Ausnahmen 
zeigt Camb., z. B. (Dodsley IV, 183): Huflf. Adieu, like a 
whore. Meretr. Fare well, like a knave. Hier ist also die 
Zusammenfügung zum 4 hebigen Verse eingetreten (nicht so 



*) Der Vers Jew 2187 hat also nicht, wie A. Wagner (S. 110) 
will, dreisilbigen weiblichen Ausgang, sondern schließt männlich: And 

bring (i)t with me to thee in th(e) evening. 

') In diesem Sinne dürfte also ein starke Yerwanderong aus- 
drückender Vers wie Jew 1087: What, is he gone unto my mother? 
nicht als vierhebiger (wie A. Wagner annimmt), sondern als regeimäfiig 

(mother einsilbig) zu betrachten sein, nämlich: wWhatI | wis he gone Tinto 
my mother? 
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lY, 190). In Oorb. and TO. tritt einmalige Brechung des öfteren 
auf, und das Zusammenschweißen zum YoUverse ist durch- 
gehends Regel (Gorb. 842, 1127; TG.n.2.33,IY. 2. 122, Y. 1. 
21, 28). In Misf. dringt mit der kurzen, scharfen Replik 
auch die mehrfache Yersbrechung ein (11. 2. 98, m. 1. 151 ff); 
aber nur Kyd verknüpft damit den Reim. Ganz anders 
Marlowe. Mehrfache Yersbrechung fast ganz vermeidend, 
läfit er sich die Ergänzung zum vollen Yerse nicht sehr an- 
gelegen sein, selbst nicht im Jew, wo mit der bürgerlichen 
Sphäre auch die Alltagsrede sich breit macht, die ja am 
meisten rhythmisch ergänzungsbedürftige kleine Fragen, Ant- 
worten und Ausrufe hinzubringt, so daß stellenweise ein 
Gemisch von Yers und Prosa entsteht, z. B. 1603 ff. — 
Dem Yersübergange sind die höfischen Tragödien, auch 
die gereimte TG., nicht abhold. In den Misf. trifft er bereits 
einen etwas größeren Bruchteil der Yerse (8 ^j^; Grumbine 67) 
als in der Sp.Tr., für die Markscheffel, a. a. 0. 11, 2 die 
allerdings zu niedrig gegriffene Zahl von 70 Yersübergängen 
annimmt. Auch bei Marlowe sind sie nur „in verhältnis- 
mäßig geringer Anzahl' vertreten (Schipper 11, 282). Während 
in SP. aber eine Zunahme der Yersübergange festzustellen 
ist, verharrt Marlowe bei seiner relativen Abneigung da- 
gegen bis zum letzten Akt des Edward II. Er legt also im 
Gegensatze zu Eyd auf dieses Mittel zur „Beilügelung'' des 
Yerses keinen Wert (T. 4420, 4499, 4566, 4576, 4582). — 
Ebenso verzichtet Marlowe fast gänzlich auf den Schmuck 
des Reims, wie es ja auch in seinem Programm lag; von 
iygging vaines of riming mother wits wollte er die Bühne 
frei machen. Er knüpft also, bewußt oder unbewußt, an 
die streng klassizistische Tragödie an, während Kyd, in der 
ursprünglichen Fassung des Jer., wie erwähnt, vielleicht 
ganz und gar dem Reime ergeben, ihn auch noch in der 
Sp.Tr. reichlich aufweist, sich also darin mit dem volkstüm- 
lichen Drama begegnet, bis er sich in SP. auch in diesem 
Punkte an Marlowe anschließt. Die wenigen Reime Mar- 
lowes stehen am Schluß von Szenen oder längeren Reden 

7 
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und dehnen sich selten über zwei Reimpaare aus (T. 2317, 
2960, 4331, 4431,4639, 4644; F. (1616) 1464ff.; Jew 1187, 
1985). — Eine starke Brücke zum Volkstümlichen hin 
schlagen beide Dichter, wenn sie der Prosa in ihren 
Dramen Raum gönnen. Bei Marlowe kommt die Prosa von 
vornherein zu stärkerer Verwendung als bei Kyd; so geben 
sich in Prosa im T. die Ausrufung zum Kaiser (3103), ein 
kurzer Botenbericht (4492), teilweise die Spottrede, mit der 
Tamburlaine den Mycetes (675) sowie den Bajazeth (1643) 
bedenkt, femer die Rede des Schließers Almeda (2544); 
im F. das (Gespräch Wagners mit den Studenten (Sz. 2), mit 
dem Clowne (Sz. 4), die Rede mit der sich jede der sieben 
Todsünden einführt (Sz. 6 v. 732), die Szene an der Papst- 
tafel (Sz. 7 V. 778), die Clowneszenen (8 und 9), die Episode 
zwischen Faustus und dem Knight (Sz. 10 v. 1074), Faustus 
und dem Horse-courser (Sz. 11 v. 1144), dazu die Be- 
schwörung des Teufels durch Faustus (lateinisch; Sz. 3 v. 255) 
und die Bedingungen, unter denen er sich dem Teufel ver- 
schreibt;^) endlich im Jew 291 die Bestimmung, daß die 
Juden den Tribut aufbringen sollen, und hauptsächlich die 
Reden der Curtezan, Piliaborzas und Ithimores (1130, 1320, 
1681, 1845, 1897). Ausdruck in Prosa findet also: das 
Komische — auch die Reden der Todsünden wirken im letzten 
Sinne komisch — , das Formelhafte und die Sprache der 
niederen Personen. Bis auf das Formelhafte stimmt dies 
auch für Kyd; dazu tritt aber ein Punkt, in dem die beiden 
Dichter auseinandergehen: Sp.Tr. IV. 2, wo Isabella und 
T. 2091, wo Zabina — beide im Wahnsinn — sich den 
Tod geben. Kyd schildert das Rasen und Fluchen in 
Versen, also rhetorisch, höfisch, Marlowe in Prosa, somit 
realistisch, volkstümlich. 



*) Andere in Prosa überkommene Teile, namentlich das Gespräch 
zwischen Faustus und Mephistophilis (Sz. 5) und der Anfang von Sz. 10, 
werden ursprünglich in Yersen gestanden haben. Man hat auch an 
einer Stelle den Versuch gemacht, sie wiederherzustellen. Vgl. Brey- 
manns Anmerkung zu F. 605. 
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Diktion . 

A. Mittel, die Aufmerksamkeit zu erregen. 

Die Inversion. Statt der freien Wortstellung der 
volkatümlichen Dramen, mit der selten künstlerigche Ab- 
sicht yerbunden ist, herrscht in den höfischen Stücken die 
invertierte Stellung. Ihnen schließen sich Kyd und Marlowe 
an. Bei allen kommt die Inversion in der Hauptsache da- 
durch zustande, daß ein den Satzton tragendes Adjektiv oder 
Adverb an die Spitze des Satzes tritt (6orb. 41 Just bath 
my father bene, 193 Great is the perill, 390; TG. II. Chor 
37 Eare ar those vertues, DI. Chor 1; Misf. V. 1. 62 Good 
is the frend, III. 1. 41 Great is the love; T. 1425 Black are 
his collours; Jew 43 Well fare the Arabians, 726 small though 
the number was). Von den dem volkstümlichen Drama und 
Marlowe unbekannten Abarten der Inversion, Hypallage und 
logischen Inversion, finden wir die erstere im Gorb.: 200 
Their tempred youthe with aged fathers awe (= y. tempred), 
433 Into their fensed eares with grave advise (= eares fen- 
sed); Misf. 11. 1. 60 There were the borowed powers of divers 
Kings (= powers bor.) und, Kyd näherkommend, mit Um- 
stellung des Adjektivs oder Adverbs, TG. II. Chor 28 bathing 
her widows bed with often teres (= bathing often), V. 4. 26 
When these eyes some aged teres have shed (=aged eyes). 
Ein Beispiel für logische Inv. zeigt Misf. III. 3. 65 To teach a 
Novist both to die, and dare. Kyd ist also sogar im Jer.- 
Vorspiel in diesem Punkte höfischer als Marlowe. — Die 
Ellipse, die besonders im erregten Dialog und Monolog 
eine günstige Pflegestätte findet, erscheint häufig weder in 
den langzeiligen volkstümlichen, noch in den mehr in hoheits- 
voller Buhe als in leidenschaftlicher Hast dahinfließenden 
Versen der höfischen Dramen (Gorb. 346 ff., 1789; Misf. I. 
2. 78). Erst bei Kyd und Marlowe, wo die unmittelbare 

— nicht durch das Medium eines Botenberichts abgeschwächte 

— Leidenschaft in Rede und Handlung sich gegenseitig er- 
hitzend zusammenstößt, wird die Verwendung der Ellipse 

7* 
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häufiger. Sie steht wie bei Eyd (s. S. 42), so bei Marlowe 
in Ausrufen, welche Erstaunen, Schmerz usw. ausdrücken: 
T. 2086 my husband dead! His Scul all riven in twain! his 
braines dasht out, 4572 A woful ehange, my Lord; Jew 562 
how, mortified! 594 how now, Don Matthias! in a dnmp? 
femer in kurzen Befehlen: T. 3403 alarum presently! — 
Die Anrede in ihren verschiedenen Formen ist eine durch- 
aus der höfischen Tragödie eignende Stileigentümlichkeit, die 
an Beliebtheit gewinnt Als Einzelfall ist zu erwähnen die 
Anrede an einen Brief (TG. III. 3. 81) und, wie bei Eyd, an 
einen Leichnam (Misf. V. 1. 104 ff., T. 3071 ft). Bei Marlowe 
haben wir wie bei Kyd Anrede der Personen an sich selbst: T. 
1075 ff., Jew 210, und an Abwesende: T. 1627 ff, 2560, Jew 
2268. Wie viel wirkungsvoller als Kyd Marlowe die leblose 
Natur in der Anrufung zu beleben weiß, dafür legt die 
letzte Szene des F. das schönste Zeugnis ab (F. 1463 fil). — 
Die Verwendung von Frage und Ausruf ist im höfischen 
Drama der Zahl nach bedeutender als im volkstümlichen. Über- 
all verschwindet fast die Frage zur Erregung der Aufmerk- 
samkeit unter der Menge rhetorischer Fragen. Charakteristisch 
für Gorb. und Misf. ist die sehr geschickte Eröffnung einer 
neuen Szene durch eine mit And eingeleitete Frage: Gk)rb. 
676 And is it thus? Misf. I. 2 And dares he . . . II. 2 
And has he wonne? — Bei Marlowe stehen neben kleineren, 
namentUch im Jew fast stereotypen Fragen wie: who comes 
here? who*s there? who is that? auch solche in vollerer Form: 
T. 2086 What do mine eies behold? Jew 654 stay, what 
starre shines yonder in the East? — Der Ausruf dient wie 
bei Kyd und überall als Form für die ganze Skala mensch- 
licher Empfindungen. 

Die Figur des Widerspruchs, an und für sich 
selten, findet sich nur in den höfischen Dramen: Gk)rb. 297 
See them obey, so shall you see them rule; TG. IV. 2. 28 
dayly I do dye; Misf. I. 3. 50 Die and yet live, IL 2. 63 
Tou loose your Countrey whiles you winne it thus. Mar- 
lowe bat die Figur des Widerspruchs ebenfalls, steht also 
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mit Kyd auf höfischer Seite: T. 2961 Blacke is the beauty 
of the biightest day; Jew 754 when we grin we bite. 

B. Mittel, die Aufmerksamkeit zu befriedigen. 

L Mittel der Anschaulichkeit Der große Reich- 
tum an schmückenden Adjektiven, den Eyd ver- 
schwenderisch zur Schau trägt, ist in den höfischen Dramen 
vielfach, aber nicht in jeder Hinsicht vorbereitet. Nament- 
lich die stehenden Beiwörter entdeckt er sozusagen erst für 
das Drama; Marlowe verwendet sie nicht Andererseits fällt 
bei Kyd eine relative Armut auf an solchen Adjektiven, die 
Träger eines Bildes sind, während unverkennbar gerade in 
den höfischen Stücken und auch bei Marlowe (T. 1417 snowy 
.Feather, 2125 bleeding ruth, Jew 3651 flinty hearts, stony 
breasts u. a.) solchen Beiwörtern erhöhte Aufmerksamkeit 
geschenkt wird, für die namentlich Oorb. die hellklingende 
Form des part praes. wählt (432 mynyng fraude, 1648 
climbing pride, 1778 gaping hope). Als eigentümlich darf 
erwähnt werden, daß das allen zum Vergleich herangezogenen 
Stücken fehlende Beiwort melancholy^), inhaltlich und der 
Form nach so schwer, in allen Stücken Eyds vorhanden 
ist Im volkstümlichen Drama ist das Epith. orn. ziemlich 
spärlich vertreten. — Die Wortzusammensetzung ist in 
den höfischen Stücken selten, in den volkstümlichen nicht 
viel häufiger, gehäuft nur an einer Stelle, in einer lustigen 
Szene von AV. (Dodsley IV, 1181). Kyd schließt sich also 
den volkstümlichen Dramen an. Bei Marlowe sind Wort- 
zusammensetzungen gleichfalls häufig und teilweise wuch- 
tiger: Jew 302 earth-metallM villaines, 1197 bottle-nos'd 
knave; milk-white (T. 77, 286, 1254 u. ö.) — neben cole- 
blacke eine seiner bevorzugten Verbindungen — dringt ja 
auch in SP. ein. 

Die Metonymie ist dem volkstümlichen Drama un- 

^) Selbst von den Übersetzern der düstem Senecatragödien kennt 
es nur der junge, zum Ernsten neigende John Studley im Agamemnon. 
(Spenser Sog. 1887, 309: melancholy mood.) 
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bekannt. Wo sich schon einmal ein Beispiel Yorfindet, 
grenzt es hart an den allgemeinen Sprachgebrauch (Hör. 343 
hart = Mut; stärker AV. Dodsley IV, 143 graved hairs = 
Person). Im höfischen Drama findet sich die Metonymie 
hauptsächlich in der Setzung: äußeres Merkmal für Begriff 
(Gorb. 62, 527, 1600; Misf. I. 2. 16, L 3. 78, IV. 3. 30). 
TG. weist sogar in einer Zeile doppelte Metonymie dieser 
Art auf, die aber zugleich durch Hinzusetzung des eigent- 
lichen Ausdrucks wieder „auf gelöst'' wird: IV. 2. 119 His 
slaughter and her ieres, her sorraw and his blood. Kyd 
zeichnet sich bei dieser Figur durch die Mannigfaltigkeit 
ihrer Verwendung aus; Marlowe — volkstümlicher als Kyd 
— geht sparsamer damit um: F. 167 tongues = Sprachen- 
(kenntnis), 1363 TVas this the face {= Helena) that lancht' 
a thousand shippes? Jew 657 happinesse = Gold. - ■ Das- 
selbe Verhältnis liegt bei der Synekdoche vor, die 
eigentlich nur Misf. und ebenfalls mit Auflösung auf- 
weist, indem erst das totum, dann die partes vorgeführt 
werden: III. 3. 42 What house, what rooffe, what walls. 
Marlowe hat ganz vereinzelt Synekdoche: T. 382 stems = 
Schiffe; 1073 tooles = Schwerter. — Unnötige Spezialisierung 
und somit Überfüllung des Ausdrucks fehlt völlig weder 
im höfischen Drama noch bei Marlowe: T. 828 Be arm'd 
against (the hate of) such a foe, F. 4412 Beare not (the 
burthen of) your enemies ioyes, 1459 [ground] That beares 
(the honor of) my royall waight; aber sie ist, bis auf das 
letzte Beispiel, nicht so auffällig, wie in Sp.Tr. und Jer. (s. 
S. 51), deren enge Zusammengehörigkeit sich darin kundgibt. 
Vergleich und Metapher. Die in Gorb. vorkommen- 
den Vergleiche sind an den Fingern einer Hand herzuzählen, 
ein Zeichen, daß der Vergleich dem höfischen Drama ur- 
sprünglich fremd war. Aber bereits in TG. und Misf. wett- 
eifert er einigermaßen mit der Metapher, wie es im volks- 
tümlichen Drama durchaus der Fall ist. Ein durchgehender 
Unterschied zwischen den Vorgleichen der beiden Dramen- 
gruppen besteht nicht. Einflüsse aus der Lyrik und aus 
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Seneca sowie aus der antiken Literatur allgemein haben 
längst iausgieichend gewirkt. Jedoch haben die Vergleiche 
des TOlkstümlichen Dramas, wenn sie in wirklich Volkstum^ 
lieber Weise aus dem Alltagsleben hergenommen sind (AV. 
Dodsley IV, 148 I lie as still as a cat in the gutter; Camb. 
Dodsley IV, 221 Thou liest like a varlet; Hör. 99 as stiU 
as a stake He standith), bei aller Einfachheit größere un- 
mittelbar veranschaulichende Kraft als die Vergleiche der 
höfischen Dramen, in denen der Wunsch, geistreich oder 
zierlich zu sein — namentlich gilt dies von den Vergleichen 
aus der Mythologie — sich des Öftern nur zum Schaden der 
Anschaulichkeit Tcrwirklichen kann. Der Grundstock der 
Kydschen Vergleiche (die aus der Natur hergenommenen) ist 
bereits sattsam vorgezeichnet; Vergleiche aus Mythologie und 
Tierwelt treten sogar in viel ausgeprägteren Beispielen auf. 
Vertreter einzelner Berufe öfter zum Vergleiche heranzu- 
ziehen, war Kyd vorbehalten. Auf Originalität können seine 
Vergleiche somit keinen großen Anspruch erheben. Die 
Bevorzugung der Metapher vor dem Vergleich läßt ihn dem 
höfischen Drama verwandter erscheinen als dem volkstüm- 
lichen. In der Metapher hat Kyd auch dem höfischen Drama 
gegenüber Fortschritte gemacht. Gorb. beschränkt sich auf 
kleinere Metaphern, die meist nur auf einem Worte ruhen 
(776 The traitour false, that undermines The love of brethren, 
1580 The lofty trees clothed with the corpses dead); in 
TG. kommt die erste starke Personifikation eines Abstrak- 
tums hinein (IV. 3. 7 The grefe whome thou hast more than 
slayen), und in Misf. ist die Neigung der Metapher, sich 
personifizierend an Abstrakta anzukrystallisieren, allgemein 
(I. 2. 94 Put not shame quite to flight, IL 2, 101, V. 1. 143 
u. ö,). Aber auch dem volkstümlichen Drama ist diese 
personifizierende Eichtung — und zwar von vornherein — 
eigen (AV. Dodsley IV, 129 conscience was careless and 
sailing by seas, was drowned in a basket, 130 covetousnesse ; 
Hör. 1011 sorrowe may (you) within her net in folde) und 
erstreckt sich auch auf die Körperteile (Hör. 406 my hands 
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do tbryst her blöd to haye). Eyd mit derselben Neigung steht 
also dem volkstümlichen Drama näher. Ein zweites bei 
seinen Metaphern stark in die Erscheinung tretendes Moment, 
die Verwendung wenig yeranschaulichender, möglichst ab- 
strakt gehaltener Kosenamen (auch Schimpfnamen), die in 
der Apposition den Personennamen usw. beigesetzt werden, 
ist bereits in Gorb. vorbereitet (996 my deare Ferrex, my 
ioye, my lyves delyght), aber doch so vereinzelt, daß Kyd 
recht eigentlich als erster dieser — wenig erfreulichen — 
Metapher die Yerse der Tragödie öflGaet, hierin im Gegen- 
sätze befindlich zum volkstümlichen Drama, das — viel an- 
schaulicher — Eonkreta zu Kosenamen verwendet (Gamb. 
Dodsley lY, 240 a precious pearl, a jewel). Bei Marlowe 
wird mit vielen durch lange Vererbung abgeblaßten Ver- 
gleichen und Metaphern aufgeräumt und zugleich als Ersatz 
ein so neuer Inhalt zugeführt, daß eine Gegenüberstellung 
mit den älteren Stücken sich erübrigt. Volkstümlicher als 
Kyd, drängt bei ihm eine Überfülle von Vergleichen die 
ebenfalls reichlich aus dem Blumengarten seiner Sprache 
aufsprießenden Metaphern zurück. Vergleiche aus Mytho- 
logie (und Heldensage) und solche aus der leblosen Natur 
streiten um den Vorrang und stehen fast in jeder Szene 
zahlreich. Dazu treten viele Vergleiche aus der belebten 
Natur (Tiervergleicbe), die nach Edward 11 hin sogar im 
Anwachsen zu sein scheinen. Im Jew endlich gesellt sich 
häufiger eine andere Gruppe hinzu, die realistisch wirken 
will und ihr Vergleichsmaterial aus dem häuslichen Leben 
und noch niedrigeren Sphären holt. Die Vergleiche sind im 
Durchschnitt länger als bei Kyd und erscheinen oft gehäuft 
(T. 1027). Der Charakter vieler Vergleiche — auch von den 
Metaphern gilt dies — ist dabei ein hyperbolischer. Auf 
den Höhepunkten der Leidenschaft reichen die irdischen 
Verhältnisse zur Veranschaulichung nicht mehr aus, das ganze 
Universum wird dann in Bewegung gesetzt (T. 2961flf., 3966 ff.) 
und muß an dem Geschicke des Helden mitfühlend teil- 
nehmen. Da sind Heere so groß, daß unter ihrem Gewichte 
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die Berge erzittern (T. 286), zahlreicher als die Tropfen im 
Tjrrhenischen Meer (T. 923) oder als die Tropfen, die nieder- 
fallen, wenn der Boreas tausend regenschwangere Wolken 
zerreißt (T. 2720). Die Sonne soll eher aus ihrer Sphäre 
niederfallen, als daß Tamburlaine besiegt oder erschlagen 
wird (£, 364). Das Schwert badet sich in Strömen Blutes, 
weit und tief wie Euphrat und Nil (T. 2220), die Axt fliegt 
schnell wie der Blitz (T. 650), eine Perle ist wertvoller als 
die ganze Welt (T. 459). Yergleich (resp. Metapher) und 
Hyperbel werden hier identisch. Auch wo es gilt das lieb- 
lichste zu yeranschaulichen, die Schönheit der Zenocrate 
(T. 275, 1210), bekommt der Vergleich vor der Metapher 
den Vorzug, ebenso in der Schilderung Tamburlaines und 
seiner Söhne (2586). SP. verfährt auf dieselbe Weise (IV. 
1. 77ffi). Während im T. — dem volkstümlichen Drama 
verwandt — ganz überwiegend Konkreta als Kose(Schimpf-)- 
namen stehen ^), dringen Eyds abstrakte Kosenamen im Jew 
ein (660 ff., 671), sogar wörtlich gleich (1284 my second 
seif). Die Metapher ist noch stärker personifizierend als die 
Kyds, der natürlich an poetischer Schönheit und Originalität 
weit zurückbleibt Häufig ist namentlich die Personifikation 
des Todes (T. 854, 1892, 4457), der auch wie in SP. spielend 
als sweet death angerufen wird (3415). Stark ausgeprägt wie 
bei Kyd ist die Personifikation der Körperteile (T. 3962). 

IL Befriedigung der Aufmerksamkeit durchNach- 
druck. Für das urgierende Adjektiv finden sich in 
den älteren Stücken nur sehr vereinzelt Beispiele (Oorb. 934 
spedy hast, dgl. TG. V. 1. 199; AV. Dodsley IV, 138 posting 
speed, 151 righteous justice). Auch bei MarlQwe ist es selten 
(Jew 61/62 hard Topas, sparkling Diamonds). 



^) Das charakteristische „berühmte" Schmähwort Tamburlaines für 
die unterworfenen Könige: T. 3978 ye pampered lades (of Asia), für das 
Eöppel, Engl. Stud. XYI, 365 eine Parallele aus Gascoignes Steele glasse 
(1576) beibringt, steht auch schon in Studleys Übersetzung des Herc. 
Oet. (um 1566; gedruckt 1581). 
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Die Hyperbel mangelt dem volkstümlichen Drama; 
das höfische kennt nur die weitverbreitete Blut- und Tränen- 
hyperbel, die Kyd zu häufiger Verwendung übernimmt, 
während die Hyperbel bei Marlowe, wie schon aus dem beim 
Vergleiche Ausgeführten hervorgeht, sich ein weites Gebiet 
erobert und wiederum mit einer Kühnheit auftritt, die hart 
an das Unsinnige streift: T. 613 And with our Sun* 
bright armour, as we march, Weel chase the Stars from 
heaven etc.; 638 wird der König Mycetes eine Last für 
seinen Bruder genannt as outwaies the sands And all the 
craggie rockes of Caspea. Ein wahres Ungeheuer von 
Hyperbel ist T. 963. Aber im Jew herrscht bereits Mäßigung. 

Bei der Betrachtung der verschiedenen Wortwieder- 
holungen hört eigentlich ein steter Vergleich mit den 
älteren Stücken auf, abgesehen von der aus dem freien Ge- 
spräch von selbst hervorquellenden und zur Versfüllung am 
bequemsten sich darbietenden Epizeuxis (Gorb. 981, 1025, 
1411 U.Ö.; AV. Dodsley IV, 117, Hör. 336). Anapher und 
Epiphora sind unbedeutend (Gorb. 217, 939, 1287; Misf. IL 
1. 59, III. 3. 77; nachdrücklicher AV. Dodsley IV, 143 Woe 
worth 4 mal), doch fehlen "ifs and ands" nicht: Gorb. 139 und 
457 and 3mal, 1224 if 5 mal (s. auch S. 66 Anm.). Bei der 
Wiederaufnahme fehlt der oben erwähnte „Kettensatz" Kyds 
ganz (ein schwacher Ansatz dazu nur Misf. III. 4. 9). Eine 
höchst schwerfällige Wiederholung, Gorb. 995£P., nämlich 
eine Durchkreuzung von vier Versen, die zu je zwei ganz 
oder nahezu gleich lauten, ist ohne Nachwirkung geblieben. 
Bei der Annominatio als etymologischen Figur ist nur 
ein ganz in Kyds Art gehaltenes längeres Beispiel und — 
merkwürdigerweise — aus einem volkstümlichen Drama bei- 
zubringen: AV. Dodsley IV, 129 And judgment judged Jus- 
tice to have a reward For judging still justly. In beiden 
Dramengruppen scheint des öfteren ein Lautspiel (s. S. 71) 
beabsichtigt: Gorb. 18 kinde kindliness, Misf. IL 2. 98 hope 
hap, wiederholt; Hör. 372: hange me no hanginge). Das eigent- 
liche Wortspiel (Sinnspiel) fehlt noch (vgl. Nelle, Dag 
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Wortspiel im engl. Drama des 16. Jahrhunderts vor Shakesp. 
Diss. Halle 1900); doch kann immerhin ein Beispiel wie AV. 
Dodsley IV, 151 He never learned his manners in Siville 
(Stadt u. civil) hierher gerechnet werden. — Marlowe hält es 
mit den älteren Stücken, ist also in der Anwendung von 
Anapher und Annominatio^) viel haushälterischer alsKyd. Bei 
der häufigeren Epiphora handelt es sich nicht nur um ein 
oder zwei Worte, die den Satz abschließen (T. 2192, R 310ff.), 
wie gewöhnlich in der Sp.Tr,, sondern auch oft um längere 
Satzteile, die aber nicht wie in SP. unterschiedslos Zeile 
für Zeile eintönig nachklappen, sondern wie ein Refrain 
einen jeden Gedankengang abschließen, was Kyd im Mono- 
loge einmal durch den Reim erreicht (s. S. 41). In dieser 
Weise wird in regelmäßigem Abstände von je drei Zeilen 
fünfmal wiederholt: To entertain devine Zenocrate (T. 2975ff.; 
andere Beispiele T. 3530ff., 4541 ff.), bis an sechster Stelle 
eine veränderte, aber ebenfalls mit Zenocrate schließende 
Zeile dies „Gedicht" zum Abschluß bringt. Für die Ver- 
wendung der Epizeuxis bei Jlarlowe genügt der Hinweis 
auf die letzten Szenen des F. (1465 — 81 u. ö.) und auf die 
Klage Fausts über die verlorne Seele (14 12 ff.). Neben der 
Wiederaufnahme, die ebenfalls ziemlich häufig ist (T. 1005, 
Jew 1016), steht die bei Kyd nur sehr selten anzutreffende 
Wiederholung der den Satz einleitenden Worte am Satzende 
(T. 3026ff., 4414ff.). Der Kettensatz erscheint erst im 
Jew 1237 : And couldst not venge it, but upon his sonne, 
Nor on his sonne, but by Mathias meanes; Nor on Mathias, 
but by murdering me. Ganz in der Art Kyds aber erst im 
Edward II. Y. 1: (they) seek to raake a new-elected king; 
Which fills my mind with stränge despairing thoughts, Which 
thoughts are martyred with endless torments, And in this 



*) Bei dem Beispiel aus dem Jew: 538 The hopelesse daughter 
of a haplesse Jew möchte auch ich mit Sarrazin, a. a. 0. 51 schon Ein- 
fluß der Sp.Tr. annehmen, nämlich des Vei-ses IV. 4. 84: The hopeles 
father of a hapless Sonne, die, ganz in Kyds Art, auch durch den Gegen- 
satz father, son als die ursprünglichere anmutet. 
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torment comfort find I none. Die Wortspiele gibt Nelle, 
a. a. 0. 40 fE*. Sie treten in jedem Stück auf, wenn auch 
die Neigung dazu nicht so ausgeprägt ist wie bei Eyd. 

Die Aufzählung ist in den höfischen und yolkstüm- 
Uchen Stücken beUebt (Oorb. 420ff., 1561; Misf. HI. 3. 86, 
IV. 2. 228fE:; AV. Dodsley IV, 115 und namentlich 118) 
und auch bei Marlowe (T. 1822, 2339, 2604; Jew 60ff:). 
Die gekünstelte Anordnung der einzelnen Glieder (s. S. 72) 
beschränkt sich ausschließlich auf Kyd und auf ein Beispiel, 
das ähnlich klingt wie Sp.Tr. L 6. 6 (s. S. 72), in TG.: 
he (love) tumeth oft their glad ioyes into smart, their play 
to plaint, their sport unto despight. Yathä-samkhya (s. S. 72) 
begegnet erst in den Stücken der zweiten Periode (Massacre: 
This head, this heart, this band, and sword Gontrives, ima- 
gines, and fully executes). 

Die überall anzutreffende Antithese entwickelt Kyd 
am weitesten, indem er sie gedoppelt und in Stichomythien 
bringt, worin ihm Misf. II. 3. 17 — 20 am nächsten kommt 

Mit der Umschreibung verhält es sich ähnlich wie 
mit der Hyperbel. Eine bestimmte Gruppe, die Umschreibung 
der Begriffe hängen, töten, sterben u. ä., ist wie Kyd, so allen 
andern gemeinsam (Misf. IV. 2. 159; AV. Dodsley IV, 149; 
Camb. 203, 215, 216; T. 813, 4346). Marlowe aber er- 
weitert das Gebiet zugleich entschieden. Neben dem formel- 
haften lamps of heaven für Sterne stehen Umschreibungen 
wie: T. 2040 Engines of my loathed sight (= Augen); T. 1793 
Offer cur safeties to bis clemencie (= eine Stadt übergeben). 
Vielfach wird die Sonne umschrieben: T. 999, 2962; der 
Eintritt der Nacht F. 240 ff. 

In der Verwendung der Alliteration, die, in AV. beliebt, 
in den volkstümlichen Stücken sonst meist in Formeln steht, 
bezeichnet Misf. den Höhepunkt (sämtliche Beispiele gibt 
Grumbine 72 ff.), hinter dem die Sp.Tr. nicht weit zurückbleibt, 
während bei Marlowe die Alliteration bereits wieder stark zurück- 
tritt. Sp.Tr. und Misf. nehmen also fast eine Sonderstellung ein. 



X 

Schluss. 

Die vorstehenden Ausführangen zeigen, daß auch Kyds 
Dramen im wesentlichen eine Yerbindung des Stils der 
höfischen und volkstümlichen Dramen darstellen, und zwar 
besteht diese „Legierung"' etwa aus den gleichen Teilen wie 
bei Marlowe. Am innigsten ist die Durchdringung der Stil- 
arten bei der Auswahl der Personen und bei der Komposition. 
Das allmählich reichere Hinzutreten der lustigen Person und 
die Mannigfaltigkeit des Intrigantentjps lassen die Wagschale 
zugunsten des volkstümlichen Dramas niedersinken. Dieses 
ist auch für die Darstellung unverkennbar der Ausgangs- 
punkt, und zwar knüpft Marlowe mehr an Camb., Kyd mehr 
an die andern volkstümlichen Stücke an. Ein stärkeres 
Auftreten des Monologs bei Kyd, der Beschreibung bei 
Marlowe, bedeutet ein Hinneigen zum höfischen Drama. Der 
Chor muß sich die Umwandlung in einen interessierten Zu- 
schauer oder in einen Prologus gefallen lassen, der Boten- 
bericht, das Prunkstück des höfischen Dramas, wird völlig 
ins Volkstümliche gewendet. Die fast ausnahmslose Vor- 
führung der Begebenheiten in Handlungen sichern ebenfalls 
dem volkstümlichen Drama das Übergewicht, wie nicht minder 
die mehr oder weniger stark detaillierte Zeichnung der Um- 
gebung. Selbst der dem volkstümlichen Drama anhaftende 
Fehler der mangelnden Motivierung und damit der Unwahr- 
scheinlichkeit in der Darstellung lebt bei Kyd und Marlowe 
noch fort. Um so größer ist die Entfernung von den beiden 
Gattungen des älteren Dramas in der Auffassung, indem die 
Moral endgültig ausgeschaltet wird. Während aber Kyd im 
übrigen im Bannkreise des höfischen Dramas bleibt, findet 
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Marlowes Sturm und Drang eigene, neue Wege. Lernend 
und versuchend wie ihre Zeitgenossen stehen beide Dichter 
dem aus dem höfischen Drama überkommenen Blankverse 
gegenüber. Hervorragende Unterschiede im Metrum bestehen 
nicht; der Yers ist noch ein ziemlich, bei Kyd teilweise sehr 
regelmäßiger. Eyd schmückt ihn durch den Reim, beflügelt 
ihn durch den Versübergang, belebt ihn durch Yersbrechung, 
Marlowe, den Beim fast völlig ausschaltend, durchsetzt ihn 
mit Prosa und belebt ihn durch mannigfache Taktumstellungen. 
Aber auch bei diesen einigermaßen die Richtung bestimmenden 
Merkmalen liegt der Unterschied nur in der Häufigkeit der 
Anwendung. In der Diktion haben Eyd und Marlowe fast 
völlig vom volkstümlichen Drama Abschied genommen; 
nur durch die Bevorzugung der Wortzusammensetzung und 
der Personifikation der Körperteile sowie durch solche 
Funkte, die, wie die Vorliebe für Aufzählungen, beiden 
Dramengattungen gleichermaßen gemeinsam sind, wird die 
Verbindung hergestellt. Eine durchgehende Abneigung gegen 
das urgierende Adjektiv vereint volkstümliches wie höfisches 
Drama, Eyd wie Marlowe. Im übrigen handelt es sich um 
den Ausbau und die Erweiterung der Diktion des höfischen 
Dramas, mit dem Eyd allerdings in viel engerer Fühlung 
bleibt als Marlowe, so in der Verwendung von Hypallage 
und logischer Inversion, Metonymie und Synekdoche, sowie 
betreffs der Wiederholungen und der Alliteration; während 
Marlowe namentlich bei Vergleich, Metapher und Hyperbel 
den engen Ereis der Überlieferung durchbricht und überall 
neuen Inhalt in die alten Formen bringt. 

Doch nicht jeder einzelne Zug in Eyds Stil gelangt 
durch diesen Vergleich mit dem volkstümlichen und höfischen 
Drama, sowie mit den ersten Stücken Marlowes zu völliger 
Deckung; vielmehr bringt Eyd verschiedenüich selbst neue 
Elemente — z. T. der Lyrik entnommen — in die Tragödie 
hinein, die das Charakteristische seines Stils ausmachen. 
1. Zu den Personen, die bisher die tragische Bühne be- 
lebten, tritt 
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a) der Intrigant auB Neid (Lorenzo, Yilluppo, Brusor); 

b) femer jene durch Belimperia und Ferseda (ihnen 
nahekommend auch die Königin in Qj) vertretene 
weibliche Figur, die aus anfänglichem bis zur Eifer* 
sucht sich steigernden Kleinmut und Wankelmut 
(insofern Isabella und Oj^elia mit diesem Zuge über- 
einstimmen, sind auch sie neue Figuren) durch ein 
tragisches Geschick geläutert sich zur Heroine ent- 
wickelt; 

c) die Gestalt des Jeronimo (Jer. Sp.Tr.). 

2. Unter den Begebenheiten erscheint zum ersten Male 

a) das Spiel im Spiel ([Ür-Hamlet], Sp.Tr.); 

b) die Handlung gruppiert sich um einen Grundstock 
stets wiederkehrender Begebenheiten (Jer. Sp.Tr. SP. 
Ür-Hamlet [s. S. 14f.]). 

3. Bei der Darstellung treten neu auf 

a) eine reich ausgesponnene Schlachtenkomposition (Jer.); 

b) die künstlerische Vorbereitung der kommenden 
Handlung (düstere Vorahnungen befallen Personen 
auf der Höhe ihres Glücks [Jer. Sp.Tr.], Vorankündigung 
eines komischen Intermezzos [Jer. Sp.Tr. SP.]); 

c) das Retardieren tragischer Stimmungen (Jer. Sp.Tr. SP.). 

4. Metrum und Diktion bringen hinzu 

a) mehrfache Versbrechung im Beim (Jer. Sp.Tr.); 

b) das stehende Beiwort (Jer. Sp.Tr.); 

c) abstrakte Kosenamen (Jer. Sp.Tr.); 

d) gekünstelte Formen der Wortwiederholung usw.: 
antithetisch sich durchkreuzende oder durch Anfangs- 
reime ausgezeichnete Anaphern (Sp.Tr.) ; den „Ketten- 
satz" (Sp.Tr. SP.); mehrfache Antithese, stichomythisch 
(Sp.Tr.); Tathäsamkhya (Sp.Tr., einfacher SP). 

Die letztgenannten Neuerungen sind wenig erfreulich 
und auch ohne Nachwirkung geblieben. Bedeutend dagegen 
sind die neuen Figuren. Der Intrigant aus Neid wird eine 
Vorstufe zu Shaksperes Jago, während Jeronimo — da er 
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(in Jer.) wahrscheinlich das Yorbiid für den Corambas im 
Ur*Hamlet ist und seinerseits (in der Sp.Tr.) abhängt vom 
Hamlet desselben Stückes — den Folonins und Hamlet 
Shaksperes konkret beinflnßt Das „Spiel im SpieP* findet 
ebenda ein reiches Nachleben^ wie auch der Omndstock der 
Hauptereignisse im wesentlichen der gleiche geblieben ist 
Der Einfluß der Schlachtenkomposition macht sich in den 
Historien geltend^ das Motiv der Vorahnung, wenn auch 
verallgemeinert, begegnet häufig in den Stücken des jüngeren 
Shakspere, wird später durch die Vorsehung (providence) 
ersetzt, noch später (Winter's Tale) lächelnd abgewiesen. 

Aus den obigen Ergebnissen geht in Verbindung mit 
den Ausführungen des L Teils folgendes hervor: 

I. Die Diktion ist einem ziemlich schnellen Wandel 
unterworfen, der aber nicht so sehr den Kern als vielmehr 
die äußere Schale, die gekünstelten Figuren der Wieder- 
holung, betrifft. Diese haben übrigens selbst auf dem Höhe- 
punkte ihrer Verwendung, in der Sp.Tr., durchaus nicht voll- 
ständig vom Verse Besitz ergrifTen, sondern gerade hier tritt 
deutlich das Bestreben des Dichters hervor, seine Figuren 
im Stil zu sondern — das beste Zeichen, daß Xyd in 
diesen gekünstelten Formen nicht etwa als seiner dichterischen 
Eigenart lebte und webte, sondern sie als Mittel zum Zweck 
benutzte. In SP. ebben sie bereits wieder ab. Hier werden 
auch die in Jer. und Sp.Tr. gleichermaßen vertretenen 
stehenden Beiwörter eingeschränkt und die Abstrakta (bei 
den Kosenamen) überwiegend durch Konkreta ersetzt. Auf 
das Motiv der Vorahnung wird gleichfalls nicht mehr Wert 
gelegt. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn auch einige 
der nicht ausschließlich für Kyd geltenden Stileigentümlich- 
keiten des Jer. und der Sp.Tr. in SP. eine Veränderung er- 
leiden: der Humor macht sein Becht geltend, und Be- 
schreibungen werden stärker zugelassen. Weibliche Endungen 
und Versübergänge sind im Wachsen begriffen, während der 
Reim dem gänzlichen Verschwinden nahe ist. Bestimmte Zahlen 
für unbestimmte Mengen stellen sich zahlreich ein. Der Ver- 
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gleich tritt häufiger aof und wird um zwei bisher kaum gepflegte 
Oruppen bereichert: den Tierrergleich und den mythologischen 
Yergleich. Die Verwendung der Epiphora wird übertrieben, 
das zu unnützer Satzüberfüllung führende Spezialisieren 
des Ausdrucks (s. S. 51) aber ganz vermieden. Diese Ver- 
änderungen bewegen sich — abgesehen von den beiden 
letztgenannten und dem Verhalten zu den Versübei^ngen 
— einheitlich auf Marlowes Stil zu. Auf die von Sarrazin 
^^ungeschickter und roher*^ genannte Komposition, die wegen 
des weiteren Schauplatzes und des stärkeren Hinzutretens 
komischer Elemente weniger geschlossen erscheint als die 
der Sp.Tr., mag die ungebundene episodische Darstellungs- 
weise in T. und F. nicht ganz ohne Einfluß geblieben sein. 
Im übrigen aber wird nicht nur unmittelbare Beeinflussung, 
sondern auch eine gewisse Übereinstimmung in der 
künstlerischen Selbstentwicklung beider Dichter zu dieser 
Angleichung im Stil geführt haben. 

n. Was in Eyds Stil beständig ist, sagen uns vor allem die 
Punkte la, Ib und 3b der Zusammenstellung: zwei durch- 
gehende Typen bei den Figuren und ein fester Grundstock 
von Begebenheiten sind die Hauptpfeiler, die bei seinem 
dramatischen Gebäude immer wiederkehren, mag dieses im 
übrigen von Stück zu Stück so wechselnd gestaltet und 
ausgeschmückt sein, wie es will. 

m. Die charakteristischen Stileigentümlichkeiten finden 
sich zumeist in zwei oder sogar in allen drei Stücken vor. 

Aus den Punkten II und m ergibt sich, daß Jer. und 
SP. Kyd zuzuschreiben sind; namentlich für Jer. möchte ich 
das mit yöUiger Sicherheit annehmen. Umsomehr scheint 
es notwendig, hier im Zusammenhange auf die Ausführungen 
des bedeutendsten Vertreters der gegenteiligen Ansicht, nämlich 
B. Fischers, in seinem mehrfach erwähnten Buche: Zur Eunst- 
entwicklung der englischen Tragödie, 1893, einzugehen, soweit 
seinen Behauptungen nicht bereits im Laufe der Untersuchung 
indirekt oder direkt (s. S. 11 f., 66, 90) entgegengetreten 
werden konnte. 

8 
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Fischers Daistellang des Yerhältnisses Ton Jer. zur 
8p.Tr. beruht auf nicht ganz zureichender Grundlage, was 
TOB vornherein den Wert seiner Untersuchungen, mit wie 
groß^ Kühnheit und Zuversicht sie auch auftreten, herab- 
mindern muß. Er berücksichtigt in keiner Weise — und er 
konnte es auch in dem durch sein Thema gegebenen Rahmen 
eigentlich nicht tun — die SP.-Tragödie oder gar die Hamlet- 
Quartos, die, wie gezeigt, in manchen Punkten zur Auf- 
klärung des Yerhältnisses von Jer. zur Sp.Tr. dienen; und 
seine kühnen und weittragenden Folgerungen, die es ihm er- 
mögliidien, den Yerbsser des Jer. „nicht allein nach seinen 
dichterischen Qualitäten, sondern auch in seinem menschlichen 
Wert^^ (a. a. 0. 1 12) zu bestimmen, gründen sieh nicht auf eine 
allseitige stilistische Durchforschung der in Frage kommenden 
Stücke, sondern einzig auf die Art der Komposition (aller- 
dings in weitestem umfange) und der Konstruktion. 

YoUkommen wird man mit Fischer in dem Satze über- 
einstimmen, daß die Sp,Tr. „durchaus selbständig^ dasteht 
und „bei ihrer völlig ausreichenden Exposition des Yorspiels 
Jer. nicht bedarf ^ Diese Erkenntnis läßt Fischer nur den 
Sdiluß übrig, daß das Jer.-Si»el von einem „Anonymus^ 
hinzugefügt worden sei. Fischer kommt nun in die üble 
Lage, trotz auffälliger, von ihm selbst erirannter Überein- 
stimmungen zwischen beiden Stücken, die sich mitunter 
„nicht nur auf die Situation und Figurengruj^e, nicht 
nur auf die Motive Und Mittel der Ausführung, sondern 
auch auf die Charakteristik der Personen'^ (103) beziehen, 
die Entstehung des Jer. durch „Nacbahmung^^, ^»enge An- 
schmiegnng'^ „krampfhaften Anschluß^, „Abklatsch^ erklären zu 
müssen. Was im Jer. Hand und Fuß hat, ohne durch die 
Sp.Tr. irgendwie angedeutet zu sein, wie der geschickt an- 
gefaßte Anfang der Handlung, stand „wie leicht möglich^ 
in der Quelle, anderes ist „mit kindischer Schlauheit^ zuge- 
fügt oder „unnütz*'. Kurz, der Yerfasser des Jer. mag es an- 
stellen, wie er will, er steht in Fischers Augen stets ohne 
Verdienst und Würdigkeit da. 
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Bei der Betrachtung der Eonstraktion drängt sich ge^ 
rade nach Fischers Untersuchungen der Gedanke, da& Jer. 
von Syd verfaßt sei, förmlich auf. Fischer muß zunächst eine 
YöUige Übereinstimmung zwischen beiden Stücken betrefft 
der numerischen Verwendung der Art-Szenen (Monologe^ 
Zwei- und Dreigespräche) feststellen, eine Tatsache, die er 
selbst als „eigentümlich und bedeutungsvoll^^ hervorhebt (109). 
— Die Bilder und Szenen sind im Durchschnitt in Jer. be- 
trächtlich kürzer als in der Sp.Tr. Sehen wir uns Marlowes 
Stücke daraufhin an, so bemerken wir z. B., daß — nach 
Fischers eigener Berechnung (166) — den 6 längsten Szenen 
des T.I keine einzige im Jew und hinwiederum den 8 kurzen 
Bildern des Jew nur 1 im T. I gegenübergestellt werden 
kann, obwohl der Längenunterschied zwischen diesen Stücken 
ganz unbedeutend ist. Es handelt sich also um Dinge, die 
für die Autorfrage gar nicht in Betracht kommen, ganz ahr 
gesehen davon, daß man — unter sonst gleichen Verhält* 
nissen — in dem nur 1200 Yerse umfassenden Jer. nicht 
ebensolange Bilder und Szenen erwarten darf wie in der 
2700 Yerse zählenden Sp*Tr. Die kurzen Szenen im Jer. 
werden überdies begünstigt durch die stärker als in der 
Sp.Tr. vertretene politische Handlung; denn auch Shak- 
spere strebt, wie uns Bischer (167) selbst sagt, „in seinen 
loseren politischen Dramen nach kürzeren Szenen*^ Daß es 
Jer. wegen des Mangels an reichgegliederten Bildern an 
,,abrundender Zusammenfassung^^ vermissen läßt, beweist 
nur, daß Kyd in der Sp.Tr. nach der Zerfahrenheit im Jer. 
seinen Stoff geschlossener durchzuführen gelernt hat Mußte 
doch Marlowe, wie man aus Fischers Zahlen (164) herausr 
liest, ganz denselben Weg machen ; denn der Mangel an Ab- 
rundung im T. gegenüber der Darstellung im F. ist ganz 
außerordentlich groß und mit dem entsprechenden Verhältnis 
von Jer. zur Sp.Tr. gar nicht zu vergleichen. — Die Figuren 
der Sp.Tr. sind wegen der Gleichheit des Stoffes natürlich 
zu einem großen Teile im Jer. ebenfalls anzutirelSen. Di^ 
ihrer 15 nur zu episodischer Verwendung gelangen, erklärt 

8* 
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sich aber doch wohl nicht, wie Fischer meint, „aus dem sicht- 
lichen Bestreben unseres Nachdichters, soviel Figuren als 
nur möglich von der Sp.Tr. dem Jer. einzuverleiben" (110). 
Dies wäre — vielleicht — der Fall, wenn die 8p.Tr. zum 
Unterschiede von Jer. Epi8oden%uren wenig oder nicht 
verwendete; die Sp.Tr. zeigt aber ebenfalls in reichem Maße 
Episodisten (nach Fischer 21; S. 110), befindet sich also mit 
Jer. in schönster Übereinstimmung. Fischer hätte nach 
seiner Beweisführung auch dem Verfasser der Sp.Tr. den 
Yorwurf machen können, daß er augenscheinlich bestrebt 
sei, sein Stück aus seiner — uns unbekannten — Quelle mit 
soviel wie möglich Figuren vollzustopfen. — Auch der letzte 
Vorwurf, den Fischer gegen den Verfasser des Jer. erhebt, 
der ihn als „geriebenen Spekulanten" charakterisieren soll, 
daß er nämlich „wichtige^^ Figuren der Sp.Tr. aufnehme, 
ohne sie demgemäß reichlich zu beschäftigen, ist m. E. zu 
weitgehend, abgesehen davon, daß Lord General, Bevenge, 
Gastile auch in der Sp.Tr. nicht eben wichtige Figuren 
sind. Wie manche Figur gewinnt oder verliert — oft 
während der Arbeit — für den Dichter an Interesse, je 
nachdem sich seine Anschauungen über die Führung der 
Handlung ändern, und wie vieles ist dem Dichter, wenn er 
nach längerer Zeit seinen StofP von neuem aufnimmt, fremd 
geworden. Ob der Bevenge in Jer. 5 oder 50 Zeilen zu- 
geteilt werden, ob Isabella in 7 oder 70 Versen eifersüchtig 
ist, kann uns vollständig gleichgültig sein. 

Was aus Fischers Untersuchungen hervorgeht, ist in der 
Hauptsache nur, daß Jer. eine losere Komposition in natio- 
naler Führung zeigt, im übrigen aber auf dem Gebiete der 
Komposition und Konstruktion mit der Vorlage eine Fülle 
einzelner Züge zur Deckung zu bringen weiß, die, wenn 
man sie durch Nachahmung erklären will, ein derartig ein- 
gehendes Studium der Vorlage voraussetzen, wie es wohl 
von einem Literarhistoriker erwartet werden darf, nicht aber 
bei einem von Fischer noch dazu als völlig talentlos hinge- 
stellten Nachahmer, der mit eilender Feder schaffen muß, 
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um den neuen Teil fertig zu stellen, ehe der voraufgehende 
durch Neuerscheinungen in den Hintergrund des Interesses 
gedrängt ist. Der bedeutend näher liegende Schluß ist da 
eben, nicht mehr von einer Nachahmung zu sprechen, sondern 
Ton der Identität der Verfasser. 

Wie erklärt sich nun das Verhältnis des Jer. zur Sp.Tr.? 
Die vorstehende Untersuchung zeigte^ daß der Ur-Hamlet 
nur Tor der Sp.Tr. zu denken ist; dieser aber setzt für 
seinen Corambus die Figur des Jeronimo im gleichnamigen 
Stücke voraus. Jer. ist also seiner Entstehung nach an den 
Anfang der Reihe aller mit Kyd in Verbindung gebrachten 
Stücke zu stellen. Für ziemlich frühe Abfassung spricht ja 
auch, daß Jer. — und für den Ur-Hamlet wird dies, nach 
Qj zu schließen, ebenso gelten — die Akteinteilung noch 
verwirft, also den älteren volkstümlichen Dramen folgt Ich 
betrachte daher das Jer.-Vorspiel als eine Jugendarbeit Kyds 
und setze die Anfänge seiner Abfassung etwa in die Jahre 
1582/84, wo wichtige Ereignisse auf der iberischen Halb- 
insel sich abspielten (vgl. Schick, Temple Ed. XXH). Der 
junge Dichter — ofifenbar ein Anfänger — ging bei der 
Bearbeitung seines Stoffes sehr unökonomisch vor und brach 
jedenfalls vor der Vollendung ab. Gleichzeitig wird er unter 
den Einfluß Senecas gekommen sein, der nach der 1581 
abgeschlossenen Gesamtübersetzung seiner Werke auch auf 
weitere Kreise wirken konnte und aktuell wurde. Im Jahre 
1585/86 ist der Dichter am Hamletstoffe beschäftigt; Hamlet 
wird das erste zu Ende geführte Werk. Ermutigt durch 
den augenscheinlich großen Erfolg, nimmt Kyd von neuem 
den Jeronimostoff auf. Er geht aber jetzt als Senecaschüler 
und viel ökonomischer vor, indem er bei einem dem tra- 
gischen Ausgange näher gerückten Punkte — wie er es an 
seinem Hamlet gelernt hatte — beginnt und den in der 
ersten Fassung behandelten Stoff als Vorgeschichte in die 
ersten Szenen der Sp.Tr. einrückt, wodurch diese einen 
höchst undramatischen, von aller Eompositionsweise ab- 
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weichenden Anfang erh&lt. 1588, vielleicht gleichzeitig mit 
Marlowes Faast, liegt die Sp.Tr. vor, die zuerst den Jew be- 
einflußt. Der aofierordentliche Erfolg veranlaßt nun den 
Dichter, auch aus seiner Jugendarbeit Kapital zu schlagen, 
und er bringt sie, von seiner oder von fremder Hand dürftig 
zugestutzt, auf den Markt, vielleicht angeregt durch das Ver- 
fahren Marlowes, der kurz' vorher auf seinen erfolgreichen 
T.I einen T.Il hatte folgen lassen. Diese „Theaterbearbei- 
tung^ setze ich zwischen 1589/91 an; die Aufführung er- 
folgte nach des Theateragenten Henslowe Tagebuch im Früh- 
jahr 1592. Dasselbe Jahr brachte jedenfalls noch SP. 

Die Richtung, in der Eyd bei weiterem Schaffen fort- 
geschritten wäre, läßt sich nicht mit Gewißheit bestimmen. 1 593 
bequemte er sich in seiner Übersetzung von Gamiers Oom61ie — 
ob aus freier Neigung oder seiner Gönnerin, der Gountess of 
Süsses, zu Gefallen, sei dahingestellt — zu einem zahmen Ein- 
lenken in die schmalen Wege des streng klassizistischen Dramas. 
Seine körperliche und geistige Kraft scheint unter trüben 
Lebensverhältnissen frühzeitig gebrochen zu sein. Bereits 
SP. weist unter den für Eyd charakteristischen Zügen keine 
auf, die nicht auch im Jer. oder der Sp.Tr. vorhanden wären. 
Den Höhepunkt seines dichterischen Schaffens würde wohl 
auch bei längerer Lebensdauer immer die Sp.Tr. gebildet 
haben. 
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Lebenslauf. 

Ich, Andreas Otto Michael, evangelisch, wurde am 
18. Juni 1880 als Sohn des 1885 verstorbenen Gastwirts 
Andreas Friedr. Wilh. M. und seiner Ehefrau Auguste, geb. 
Moltrecht, in Berlin geboren. Hier erhielt ich meine Aus- 
bildung in der 43. Gemeindeschule (bis 1893), in der 
VI. Eealschule (bis 1897) und in der Friedr. Werderschen 
Oberrealschule, wo ich Ostern 1900 das Beifezeugnis er- 
warb. Seit dieser Zeit widmete ich mich an der Universität 
meiner Vaterstadt hauptsächlich philologischen Studien 
durch Besuch von Vorlesungen (Übungen) der Herren 
Brandl, Eoethe, E. Schmidt, Schul tz-Gora, Tobler; Helm, 
Thomas; Delmer, Harsley, Haguenin, Pariselle. Wertvolle 
Anregungen gaben mir femer Vorlesungen der Herren 
Hamack, Münch, Ffleiderer, Stumpf. 

Als Oberrealschüler mußte ich mich einer Ergänzungs- 
prüfung in der lateinischen Sprache unterziehen, die ich am 
3. November 1904 am Eönigstädtischen Realgymnasium ab- 
legte. Die Promotionsprüfung bestand ich am 25. Mai 1905. 

Allen meinen Lehrern, nicht zuletzt den Herren, welche 
den fremdsprachlichen und deutschen Unterricht in der 
Schule leiteten, gebührt mein bleibender Dank. Tief ver- 
pflichtet fühle ich mich außerdem Herrn Prof. Brandl, der 
mir, wie allen seinen Studenten, vom ersten Semester an 
die reichen Bücherschätze des Englischen Seminars zur Be- 
nutzung freigab, wodurch mir die Bekanntschaft mit der 
weitverzweigten Literatur des anglistischen Forschungsgebietes 
beträchtlich schneller und besser, als es sonst möglich ge- 
wesen wäre, vermittelt wurde. Herr Prof. Brandl grenzte 
auch die vorstehende durch seine Vorlesungen über das 
englische Drama vor Shakspere angeregte Arbeit ab und 
ließ ihr bei der Abfassung stets bereitwilligst seinen Bat 
zuteil werden. 
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